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Vom gleichen Verfasser sind 


erschienen: 


NOISMUS, das ist die Botschaft vom wahren 
Glauben. Ziirich, Adolf Biirdeke. 1908. Rm. 2.— 
DER WAHRE GOTT UND SEINE TAFELN. 
Leipzig, Theodor Weicher. 1912. Rm. 2.— 


DER TOD DES MATERIALISMUS UND DER 
THEOSOPHIE. Die Religion der Tatsachen. Ber- 
lin, Concordia Deutsche Verlags-Anstalt, Engel und 
Toeche. 1922. Me Rm. 1.— 


KANT, DER RETTER DER MENSCHHEIT. X 
l Berlin. Concordia Deutsche Verlags- Anstalt, Engel 
iw und Toeche. 1924. Rm.l— | 
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„Mir scheint es, daß von allen organisierten Natio- 
nalitäten in der Welt die Deutschen, das heißt: ihr 
nationaler Geist, ihre Energie, mehr als alle andern 


| 


fähig sind, mit den Geheimnissen, die unser Leben um- 
fassen, zu ringen... . Soweit ich die deutsche Geistes- 
verfassung erkenne, ist sie nicht nur von einer tief- 


sinnigen Schöpferkraft, sondern auch theoretisch wie 


praktisch aggressiv und von einer packenden Ent- 
schlossenheit, dem uns völlig umschließenden Ge- 
| heimnis zum wenigsten einige Griinde fiir unser Da- 


sein, das ‚Wie?‘, wenn nicht das ‚Warum?‘ unserer 


| merkwürdigen und unerklärlichen Auswirkung als Le- 

ben oder Persönlichkeit zu entreißen. Das ist tatsäch- 
7 lich die eine große Frage, die vor den Menschen steht. 
Gegen diese Frage rückt die moderne Wissenschaft 
vor, im Gegensa zu einer allzu ruhigen und schon 
jest erledigten Religiosität, wie eine Armee in die 
Schlacht. Es fällt mir auf, daß in diesem Kampfe die 
Deutschen von allen Völkern, die ich kenne, am besten 


| zur Führung und zum Durchhalten geeignet sind.“ 
Diese Worte schrieb der Amerikaner Theodore Drei- 
ser. Er weist uns Deutschen die Aufgabe zu, die be- 
deutsamste Frage der Menschheit zu lösen. Diese Frage 
ist keine andere als jene, die von jeher das religiöse 
Denken beschäftigte, das „Warum?“ und das „Wie?“ 
| bilden das Problem der Religion und der Moral. In der 
Tat sind wir Deutschen zur Lósung dieses Problems am 
besten vorbereitet. Unser Kant hat die Grenzen ab- 
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7 | 
gesteckt, innerhalb derer die Lósung gesucht werden | 

muf, wir haben die wichtigste Mitarbeit geleistet in | 

der Erforschung der Phünomene des religiósen und des Í 

sittlichen Bewußtseins, und E. v. Hartmann hat diese | 
Phänomenologie wissenschaftlich zusammengefaßt, Ru- 

dolf Eucken hat die Zentraltatsache der religiösen 

Wahrheit aufgehellt. Und nun folgt, als Beweis dafür, 

daß Theodore Dreiser mit seinem Vertrauen auf die 

Sendung des deutschen Geistes recht hatte, die volle 

Lösung des Problems der Religion und der Moral, die 

als natürliche Funktion des menschlichen Wesens er- 

wiesen werden; eine Lösung, auf die alle Erkenntnisse 

der Gegenwart hindrängen, so daß sie wohl als eine 
Selbstverständlichkeit aufgenommen werden könnte, | 

wenn ihre Einfachheit das nicht hindern würde. 

Der Verfasser hat sie zum erstenmal dargelegt in \ 

der Schrift „Noismus“ (Zürich 1908); sie hat sich 

seither dem Inhalte nach in keinem Punkte ändern | 

können. 
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1. Die Lösung des religiösen Problems wird leichter 
po sein, als die Verbreitung der Erkenntnis, daß das 
Problem tatsächlich gelöst ist. 

Diese Behauptung kann derjenige mit Sicherheit 
aufstellen, der das Wissen davon hat, wie weit voran 
| wir bereits mit der Vorbereitung der Lösung gekom- 
men sind, und dem auch bekannt ist, wie wenige Men- 
schen es gibt, die den wirklichen Stand der Frage über- 
| blicken, obgleich alles, was dazugehört, offen zutage 
liegt und dem schlichtesten Denken verständlich ist. 
| Die Sachlage ist ungefähr so beschaffen, als ob man 
es mit einer ungeheuren Inflation zu tun hätte und 
den Gebrauch der einfachen, der Wirklichkeit ent- 
| sprechenden Zahlen durchsegen müßte. Von den 
ältesten Zeiten religiösen Denkens an gerechnet, haben 
y etwa vier Jahrtausende eine solche Inflation von Vor- 
stellungen, Begriffen und Wunschgefiihlen auf dem 
| Boden der Religion hervorgebracht, daß es für den 
Menschen unermeßlich schwer geworden ist, das 
| Problem in der Einfachheit zu erkennen, in der es 
| sich darstellt, wenn ein starker Eingriff es auf den 
| Stand der goldsichern Wirklichkeit zurückführt. — 

Welches ist der Inhalt der Religionen? 

Die Religionen im allgemeinen enthalten fünf Arten | 
von Lehren: 1. historische Lehren, über ihren Stifter 
und seine Taten, seine Jiinger und Nachfolger, die 
Offenbarungen usw.; 2. Weltanschauungslehren über 
die Entstehung und den Zweck der Welt und des Men- 
schen; 3. Lehren über die innern Wandlungen des 
Menschen bis zur Gottwohlgefälligkeit; 4. Lehren über 


à 7 


CC-0. Gurukul Kangri Collection, Haridwar 
— > a —— ————— 


ee 


Digitized by Arya Samaj Foundation Chennai and eGangotri ] 


lungen, den Kultus. 

In den Lehren über die innern Wandluugen des 
Menschen und in den Lehren über die Moral liegen 
die Gemeinsamkeiten der Religionen, in den Lehren 
historischer Art, den Weltanschauungslehren und den 
kultischen Lehren liegen die Verschiedenheiten, die 
unvereinbaren Gegensüglichkeiten zwischen den Reli- | 


| 

| 

| 

die Moral; 5. Lehren über die gottesdienstlichen Hand- | 
| 


gionen. 
Die vergleichende Religionswissenschaft hat so ge- 
arbeitet, wie auf allen andern Gebieten der Wissen- 
schaft gearbeitet wird; sie hat den Allgemeinbegriff 
nicht aus den Verschiedenheiten der einzelnen Er- | 
scheinungen geschöpft, sondern aus ihren Überein- 
stimmungen, und daher festgestellt, daß das We- )\ 
/sen der Religion in den innern Vor- 
gängenreligiöserArtim Menschen und 
indendurchdieReligionverkündeten 
Moralbegriffen bestehe. Sie hat festgestellt, 
"dal die historischen Lehren und Legenden der ver- 
schiedenen Religionen an sich keinen religiösen Wert 
; besiten, sondern nur nach der Wirkung zu beurteilen 
sind, die sie in der Fórderung der innern religiósen 
Vorgänge und der Moral ausüben. Das gleiche gilt 
von den kultischen Lehren. Die einander durchwegs 
widersprechenden Lehren der Religionen über Gott, 
die Weltentstehung, das Jenseits und die Beziehung 
des Menschen zu ihm fallen unter den Entscheid der 
Frage, ob es überhaupt möglich ist, eine wirkliche 
Wahrheit in dem Bereiche jener Begriffe zu finden. 
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Diesen Entscheid hat der größte Denker der Mensch- 
P heit gefällt, Immanuel Kant. Allerdings widerstrebt 
| gerade ihm die Menschheit unter Führung der Philo- 
| sophen mit äußerster Hartnäckigkeit; würde sie auf 
| ihn wirklich gehört haben, anstatt ihn nur auf den 
| höchsten Thron der Philosophie zu segen, so wäre das 
religiöse Problem schon seit geraumer Zeit kein 
| Problem mehr. 

Der ganze Gehalt der Lehre Kants ist in cinem ein- 
zigen von ihm geprägten Sage enthalten, dessen Rich- 
tigkeit er durch die „Kritik der reinen Vernunft“ end- 
giltig erwiesen hat: 

„Alle Erkenntnis von Dingen aus bloßem, reinem 


Verstande oder aus reiner Vernunft ist nichts als lauter 
Schein und nur in der Erfahrung ist Wahrheit.“ 
Durch die Entdeckung der Tatsache, daß es für uns 
keine Wahrheit gibt, als innerhalb des Bereiches un- 
serer Erfahrung, daß alle über die Erfahrung hinaus- 
greifenden Schlüsse des Denkens nur willkürliche Mei- 
nungen hervorbringen, über die eine Einigung niemals 
| möglich ist, durch diese wichtigste aller Entdeckungen 
hat Kant die Grenzen abgesteckt, die auch für die 
| Untersuchung des religiösen Problems Geltung haben 
müssen. Wenn es so gelöst werden soll, daß die Lösung 
als eine zwingende Wahrheit erscheint, so darf nicht 
über die Grenzen der stets erweisharen und jedem 
Menschen zugänglichen Erfahrung hinausgegangen 


ge 


werden. 
Dieser Sachverhalt besteht nun schon seit geraumer 
Zeit; der Grundsat ist gesichert, daß die Antwort auf 
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die religiöse Frage nur auf dem Boden der Erfahrung 
gesucht und gefunden werden kann, und anderseits ist 
es durch die Religionswissenschaft festgestellt, was 
den Religionen im allgemeinen an Er. 
fahrungzugrunde liegt: die Summe der 
religiósen Vorgünge im Innern des 
Menschen. Alle Bedingungen waren erfüllt, daf | 
die Forschung nach der Lósung durchgeführt werden 
konnte, der Umfang des Gebietes war abgegrenzt und — | 
die Tatsachen innerhalb des Gebietes waren bekannt: 
und dennoch wurde die Arbeit nicht getan und die — | 
Lösung nicht gefunden. j | 

Das ist dadurch zu erklären, daß der eine Teil der | 
Religionsphilosophen, der die Tatsachen kannte, sich 
durchaus dem Zwange, innerhalb der Grenzen der Er- | 
fahrung zu bleiben, nicht fügen wollte, weil es ihnen 
unmöglich war, über die vorgefaßte Meinung hinaus- 


en 


zukommen, daß die Religion übermenschliche, mit 
einem Weltprinzip verbundene Zusammenhänge be- 
sien müsse. Das ist auch die Anschauung aller reli- 
giösen Menschen, die sich über ihren Standpunkt nicht 
philosophisch Rechenschaft geben, aus ihrem eigenen 
religiösen Innenleben heraus aber die Überzeugung 
schöpfen, daß die Religion Beziehungen der Seele zu 
| überirdischen Wesenheiten knüpfe. 

| Auf der andern Seite stehen jene Philosophen, die 
| das religióse Innenleben aus eigener Erfahrung nicht 
| kennen und es daher, weil es nicht bei allen Menschen 
in Erscheinung trete, für eine aus ererbten Vorstel- | 
lungen entspringende Illusion erklären. Hinter ihnen | 
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dehnt sich die Masse der völlig religionslosen Men- 
schen, die weder die Beschaffenheit oder die religions- 
philosophischen Bezeichnungen jener Erlebnisse ken- 
nen, noch jemals selbst ein derartiges Erlebnis inner- 
lich erfahren haben. Ihnen allen ist der Grundsag, 
daß das religiöse Problem seine Lösung innerhalb des 
menschlichen Bereiches finden müsse, sehr verständlich, 
aber sie erkennen keine Notwendigkeit, daß die „reli- 
giöse Erfahrung“ erst lange untersucht werden müsse, 
weil für sie deren Wertlosigkeit schon feststeht. 

Somit hat es eine Forschung nach der Lösung des 
Religionsproblems mit zwei Parteien zu tun, die mit 
wenigen Ausnahmen alle Menschen in sich schließen: 
mit solchen, die in der Religion große Werte erkennen, 
aber sie eben deshalb sich nur als eine über den mensch- 
lichen Bereich hinausgreifende Angelegenheit vorstel- 
len können, und mit solchen, die sie allerdings für eine 
menschliche Angelegenheit, aber für einen Sammel- 
begriff unhaltbarer alter Illusionen erklären. 

Bei dieser Sachlage ist es von vornherein klar, daß 
die Lösung des religiösen Problems, wenn sie als Nach- 
weis wirklich bestehender Werte innerhalb des Be- 
reiches der Erfahrung hervortritt, wenig Aussicht be- 
sit, verstanden und anerkannt zu werden. Den reli- 
giósen Menschen wird sie als eine Herabsetung und 
Entwürdigung eines überirdischen Ideals, den unreli- 
giósen als eine neue Gaukelei mit den alten Trug- 
gedanken erscheinen. 

Wie es hier zu Anfang gesagt wurde: die Lósung 
des religiösen Problems wird leichter sein, als die Ver- 
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breitung der Erkenntnis, daß das Problem tatsächlich | 
gelöst ist. 


D Immerhin: es kónnte vielleicht ein einfacher Leit- 
gedanke weithin solchen Eindruck machen, daf in 
vorurteilsloseren Fachkreisen die Neigung entstehen 
würde, ihm auch wissenschaftliche Beachtung zu schen- 
ken und seine Anwendbarkeit auf das religióse Pro. 
blem nachzuprüfen. | 
Ein solcher Leitgedanke wire der: die reli- 
giösen Phänomene, d. h. die ogee: © 
eo ee an 
rungswahrheiten der ` Religion, sind 
Testgest tell It. Sie treten am Menschen oder im 
Menschen in Erscheinung. Ehe man das Bemühen fort- 
sett, das bisher immer gescheitert ist, übermenschliche $ 
Ursachen für jenes Erleben auszuforschen, möge man 
einmal dem Gebote Kants folgen und in einem unserm 
Erkennen zugänglichen Bereich die Ursachen suchen. 
Dieser Bereich kann nur der Mensch 
selbstsein, der Träger der Phänomene. 
Also muß der Versuch gemacht werden, 
diese Phinomene aus dem Wesen des | 
Menschen selbst, als eine notwendige 
Funktion seines Wesens zu erklären. 
Als der Monismus auf seinem Höhepunkte stand, hat 
einer seiner in religionsphilosophischen Fragen unter- 
richtetsten Vertreter, Friedrich Steudel, in seiner 
| Schrift „Monismus und Religion“ folgende grundsätz- 
| lichen Erwägungen angestellt: 
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„Es gibt zwei Wege, das Wesen der Religion zu 
suchen; der eine knüpft an die seelischen Vorgänge an, 
ausdenenalle Religionsbildungenher- 
vorgegangen sind, und bestimmt das in allen 
Vorgüngen Gemeinsame als wesentliches Merkmal der 
Religion; der andere faßı die Vorstellungsgebilde, d i e 
aus den Religionen hervorgegangen 
sind, ins Auge und sucht aus der Vielheit das Ge- 
meinsame heraus als das Wesen der Religion. Vom 
Standpunkte der Entwicklungsgeschichte aus ist diese 
Methode nun sicher nicht die richtige. Wir müssen auf 
die psychologischen Wurzeln zurückgehen. Es erschei- 
nen dann die verschiedenen Formen als unter dem 
jeweiligen | geschichtlichen Horizont notwendige Bil- 
dungen.“ 

Diese Mahnung fand zu ihrer Zeit keine Beachtung, 
aber ihre Berechtigung, ihre Alleinberechtigung auf 
dem Gebiete der Lösungsversuche am religiösen Pro- 
blem besteht weiter; nur aus den psychologischen Wur- 
zeln läßt sich der Tatsachenbestand der Religion er- 
klären, und vortrefflich ist von Steudel hervorgehoben, 
daß die Religionen aus diesen psychologischen Wur- 
zeln, die über die Erfahrung hinausgreifenden Vor- 
stellungen hingegen erst aus den Religionen ent- 
springen, so daß der Primat der innern Erfahrung in 
der ganzen religiösen Frage doppelt begründet er- 
scheint. 

Wie entstehen Religionen? 

Der Stifter einer Religion hat in sich eine Erfahrung 


von religiöser Art, eine Gebetserhörung, eine innere 
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Schau oder dergleichen erlebt und ersinnt fiir sie eine 
Deutung, die er dann als den Urgrund seines Erlebens 
verkündet; er stellt für den übersinnlichen Vorgang 
die Hypothese eines übersinnlichen Urhebers auf, 
schafft eine Gotteslehre, einen Schöpfungsmythos. 
Seine Jünger stellen den Meister selbst in den Mittel- 
punkt eines göttlichen Heilswerkes, und da die Gläu- 
bigen sodann zu dem verheißenen religiösen Erleben 
gelangen, sind sie überzeugt, dessen einzigen Quell in 
ihrem Glauben zu besitzen, der für sie zum alleinselig- 
machenden wird. Die innern Vorgänge, die zu den Ver- 
kündungen und zur Weiterentwicklung der verschiede- 
nen Religionen geführt haben, sindaberinallen 
von gleicher Art oder nur Abschattungen des 
gleichen Phänomens: in aktiver oder passiver Richtung, 
zu eigenem Handeln drängend oder quietistisch, auf 
die Erkenntnis angewendet oder auf den Willen und 
optimistisch gedeutet oder pessimistisch. Die Erklärung 
für sie alle muß innerhalb der Grenzen der Erfahrung 
gefunden werden. 

Die vergleichende Religionswissenschaft und die Re- 
ligionsphilosophie haben in der zweiten Hälfte des 
neunzehnten und im ersten Jahrzehnt des zwanzigsten 
Jahrhunderts den notwendigen Stand des Wissens ge- 
schaffen, der dann die Forschung nach den Grundprin- 
zipien möglich machte. Als Kant sein großes Gebot 
aufstellte, daß der Boden der Erfahrung nicht ver- 
lassen werden dürfe, wenn eine Wahrheit gefunden 
werden soll, da war die Kenntnis der religiösen Er- 
fahrung noch unerschlossen und der gewaltige Besieger 
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des Dogmenwahns konnte selbst nicht als Führer in 
ihrer Deutung voranschreiten. Für seine Zeit konnte 
er nur eine Nothilfe schaffen; er ließ die vor der kri- 
tischen Vernunft jeder Erweisbarkeit entkleideten 
Hauptbegriffe des Glaubens als „Postulate der prakti- 
schen Vernunft“ wieder auferstehen — ein Unterneh- 
men ohne jeden nachhaltigen Wert, da die transzen- 
denten Vorstellungen dadurch ebensowenig Wirklich- 
keit werden, daß man sie als Wirklichkeit will, wie 
dadurch, daß man sie als Wirklichkeit denkt. Kants 
Aushilfsschöpfung wurde, wie gesagt, deshalb notwen- 
dig, weil es eine außerkirchliche Wissenschaft von den 
Erfahrungstatsachen der Religion noch nicht gab, er 
aber nicht der Zerstörer der Religion werden, vielmehr 
ihr eine neue Grundlage sichern wollte: da mußte er 
eben das, was seinem Zeitalter als der Inhalt der Reli- 
gion galt, die Begriffe „Gott, Willensfreiheit und Un- 
sterblichkeit“ auf ein künstliches Postament stellen. 
Für die wirkliche Arbeit an der Lösung des religiösen 
Problems hat Kant nur die kritische Umgrenzung des 
Forschungsbereiches hinterlassen, aber gerade das war 
das Größte, was getan werden konnte, es war 80 groß 
und entscheidend, daß die Welt immer noch fassungs- 
los davorsteht. . 

Der Verzicht auf jede Transzendenz, auf jede Heran- 
ziehung von Hypothesen, die in das Übersinnliche hin- 
ausgreifen, bei der Erórterung der religiósen Frage im 
positiven Sinne einer Rettung der Religion, hat sich 
bisher noch als die schwerste Zumutung erwiesen, die 
an das Denken gestellt werden kann. Und doch ist 


15 


CC-0. Gurukul Kangri Collection, Haridwar 


Digitized by Arya Samaj Foundation Chennai and eGangotri 


dieser Verzicht die Hauptbedingung fiir die Schaffung 
einer einheitlichen Erkenntnis, denn niemals läßt sich 
eine Übereinstimmung der Ansichten herstellen, die 
nur irgendwie mit unerweisbaren, die Grenzen der 
sichern Erfahrung überschreitenden Hypothesen ver- 
bunden sind. 

Wenn aus den psychologischen Tatsachen der Reli- 
gion die Erklärung ihres Wesens gefunden und ihr 
Bestand auf der Grundlage erwiesener Wahrheiten ge- 
sichert werden soll, dann muß also die Grenzsegung 
Kants ohne jede Lockerung anerkannt werden. Damit 
sein Gebot, nur die Erfahrung als Quell der Wahrheit 
gelten zu lassen, sich wirksam einpräge, seien einige 
seiner Worte festgehalten, in denen er das Ergebnis 
seiner Vernunftkritik besonders nachdrücklich aus- 
spricht: 

„Außerhalb der Erfahrung wird kein Dokument der 
Wahrheit irgendwo angetroffen. 

Unsere Vernunft vermag niemals über das Feld 
möglicher Erfahrung hinauszukommen, außerhalb sei- 
ner ist für uns nichts als leerer Raum. 

Meine kritischen Untersuchungen sind darauf ange- 
legt, die Dialektik, womit die allerwärts dogmatisch ge- 
führte reine Vernunft sich selbst verfängt und ver- 
wickelt, aufzulösen und auf immer zu vertilgen. 

Metaphysik ist der Stein des Sisyphus, an dem man 
wohl rastlos wälzt, ohne ihn jemals an eine bleibende 
Stelle zu bringen. 

Metaphysik ist ein uferloses Meer, in welchem der 
Fortschritt keine Spuren hinterläßt, und dessen Hori- 
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zont kein sichtbares Ziel enthält, an dem, um wieviel 
man sich ihm genähert hat, wahrgenommen werden 
könnte. 

Man kann in der Metaphysik auf mannigfache Weise 
herumpfuschen, ohne zu besorgen, daß man auf Un- 
wahrheit werde betreten werden, weil man nicht durch 
die Erfahrung widerlegt werden kann. 

Wer einmal Kritik gekostet hat, den ekelt auf 
immer alles dogmatische Gewäsche. 

Die Vernunft schafft keine Begriffe, sondern ordnet 
sie nur. Die kritische Philosophie dient dazu, in alle 
ihre Geschäfte Ordnung, Zusammenhang und Methode 
zu bringen. 

Hier ist nicht von der Entstehung der Erfahrung die 
Rede, sondern von dem, was in ihr liegt. Was die 
Dinge an sich sind, weiß ich nicht und brauche ich 
nicht zu wissen.“ 

Endlich der Sag, der als Leitwort für die folgende, 
auf dem Boden der Erfahrung, der sichern Tatsachen 
aufgebaute Untersuchung dienen könnte: 

„Die wahre Weisheit ist die Begleiterin der Einfalt, 
sie macht gemeiniglich die großen Zurüstungen der 
Wissenschaft entbehrlich und ihre Zwecke bedürfen 
nicht solcher Mittel, die nimmermehr in aller Menschen 
Gewalt sein können.“ 

In Hinsicht der Philosophie Kants sei, da er mit 
seinen positiven Ideen zur Religions- 
philosophieimmer wieder gegen seine 
eigene Kritik ins Feld geführt wird, 
noch einmal betont, daß man diese seine Ideen von 
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dem jest gewonnenen Standpunkt der Erfahrung aus 
zu prüfen, nicht aber als kritisch gesichert anzuerken- 
nen hat, eben weil ihm die Ergebnisse der Religions- 
forschung nicht zur Verfügung standen und er für sich 
mit unzulänglichen Mitteln ein fertiges Bild gewinnen, 
sein eigenes religióses Bedürfnis, das ihn durchwegs 
leitete, befriedigen wollte. Sein ihm eingewurzelter 
Theismus, sein Christentum und sein Drang, die Ver- 
knüpfung von Religion und Moral sicherzustellen, das 
waren seine persónlichen philosophischen Angelegen- 
heiten, über die vom Standpunkte der Vernunftkritik 
aus, die allgemeine Geltung hat, geurteilt werden kann, 
wie über alle philosophischen Systeme der Vergangen- 
heit und Gegenwart. So nimmt die Wissenschaft von 
Kopernikus, Galilei, Kepler, Newton, die gewaltigen 
Entdeckungen an, durch die sie eine neue Welterkennt- 
nis schufen, aber die Erklarungen und Gedanken, die 
sie vom Standpunkte ihrer Zeit aus an ihre Entdeckun- 
gen knüpften, verzeichnet man bloß als Zeugnisse ihrer 
Bindung an die Vergangenheit. Wenn die Philosophie 
es anders macht und das Zeitlose und das Zeitgebun- 
dene an Kant gleich bewertet, sei es im Sinne eines 
dogmatischen Kantianismus, sei es in ablehnender Geg- 
nerschaft, so liegt in dieser Methode eine Erklürung 
für den unseligen Mißstand, daß die Philosophie für 
die Fórderung des allgemeinen geistigen Lebens so 
wenig bedeutet. Sie stapelt unentwegt Wahrheiten und 
Irrtümer auf einen Haufen, den sie fortwährend um- 
kehrt und durcheinanderwirbelt, gestern noch kritisch 
gestimmt, heute wieder metaphysisch, aber niemals 
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schlicht darauf bedacht, eine Ubereinstimmung in ge- 
sicherten Erfahrungswahrheiten, die der Menschheit als 
das Brot des Lebens dargeboten werden kénnten, zu 
suchen. 

Machen wir dabei halt, daß die Lehre Kants von 
der Unmöglichkeit, außerhalb des Bereiches der Er- 
fahrung eine dauerhafte Wahrheit zu finden, durch 
ihn selbst immer wieder verkündet und bestätigt wor- 
den ist, und daß sie das Gebot in sich schließt, den 
Versuch anzustellen, ob die Erklärung für die nunmehr 
von der Wissenschaft aufgehellten Tatsachen der Reli- 
gion auf der derart umgrenzten Grundlage möglich ist. 
Erst wenn dieser Versuch ein völlig ungenügendes Er- 
gebnis geliefert hat, dürfte wieder behauptet werden, 
daß man „über Kant hinaus“ auf die Metaphysik zu- 
rückgreifen müsse, was heute schon ein philosophisches 
Schlagwort geworden ist, noch ehe man sich zu der ge- 


forderten Bemühung bequemt hat. 


3. Es gilt nun, von den erforschten Tatsachen der Reli- 
gion zu sprechen, in denen die Wurzeln der verschie- 
denen Religionssysteme und der zu ihrem Ersate 
erdachten religionsphilosophischen Hypothesen gelegen 
sind. 

Eine starke Zeitströmung, die schon wieder abgeebbt 
ist, hat ein weitverbreitetes Verständnis für „das reli- 
giöse Erleben“ hervorgerufen und Begriffe, die früher 
nur von der Theologie gebraucht wurden, wie „Gnade“, 
„Erlösung“, und insbesondere die Mystik gewissermaßen 
der allgemeinen Bildung einverleibt. Davon wäre viel 


2* 19 


CC-0. Gurukul Kangri Collection, Haridwar 


| 
l 
| 


Digitized by Arya Samaj Foundation Chennai and eGangotri 


; | 
zu erwarten gewesen, wenn die Philosophie das Rüst- | 
zeug besessen hütte, den Kampf um die Erneuerung | 
der Religion unter Ausnüßung einer so günstigen Stim. 
mung aufzunehmen. Aber sie hat vollstündig versagt. 
Die berühmtesten Verkünder religiöser Botschaften, | 
Eucken, Bergson, (Tagore wuBten a dex PURE nicht zu | 
Be 


finden, an dem einzugreifen war, damit ihre Lehren 


mit dem offenbar gewordenen neuen Drang der Zeit 
zur Religion den Zusammenhang gewannen. Also blieb 
dann dieser Drang ein unsicheres Aufwallen, das sich 
in die Weite verworrener Gefühle verlor, es bot sich 
keine schlagkräftige Wahrheit dar, an der es sich hätte 
festhalten und zu klarer Erkenntnis gestalten können. 
i Den Propheten folgte eine Anzahl von Gläubigen, aber 
| nicht die in ihrer Sehnsucht nach der Heilsbotschaft | 
wiederum unbefriedigte große Menge, die nun in den 
Materialismus zurückgleitet. 
Aber es steht zum Ausgleich für diese versiumte | 
Gelegenheit einer günstigen Zeitstrómung heute eine | 
andere Hilfe für die Erneuerung der Religion bereit, | 
der Wandel in der allgemeinen Auffassung vom Wesen | 
des Menschen. Darüber wird später zu reden sein. | 
An die Vertrautheit der Zeit mit den wichtigsten 
Begriffen der religiösen Erfahrung läßt sich immerhin 
noch anknüpfen, wenn auch der Inhalt dieser Begriffe 
nicht klar erfaßt worden ist. 
„Gnade“, „Erlösung“, „Vergottung“, das sind die 
Bezeichnungen für seelische Erlebnisse des religiösen 
Menschen. Diese Erlebnisse werden den Gläubigen 
durch die verschiedenen Religionssysteme erschlossen, 
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und es gestaltete sich ihre Entwicklung ungleich, je 
nachdem das Religionssystem auf dem Theismus oder 
auf dem Pantheismus beruhte. Im Theismus steht Gott 
dem Gläubigen als jenseitiges Wesen gegenüber, im 
Pantheismus wird gelehrt, daß Gott alles sei, also auch 
den Menschen in sich schließe. 

Der Gläubige des Pantheismus wird demgemäß auf- 
geklärt, daß er mit seiner ursprünglichen, ihm aus sei- 
ner Lebensindividualität erwachsenen Auffassung, daß 
er wirklich ein Einzelwesen sei, sich in einem wider- 
göttlichen Irrtum befinde. Er muß erkennen, daß er 
nur ein Teil, ein Strahl der Gottheit ist, die in allem 
lebt und denkt, und indem er sich dieser Erkenntnis 
erschließt, strömt das Allbewußtsein als Gnade in sein 
Inneres; die Gnade ist bereits die wirksam gewordene 
Gottheit, die sich, wenn sie erst Raum gewonnen hat, 
immermehr des ganzen Menschen bemächtigt, bis er 
ganz vom Wahne seiner Einzelheit befreit, erlöst ist. 
Dann ist er als neuer Mensch in Gott geboren, die 
trügerische Individualität ist tot, das „Stirb und 
Werde‘ hat sich im Innern vollzogen, ein neues Wesen 
ist entstanden, das nicht mehr ein Ich, sondern Gott 
selbst ist, ein bewußt gewordenes Glied des Allebens. 
Der Mensch ist geheiligt, er ist vergottet und genießt 
die der Gottheit eigene Seligkeit im religiösen Gefühl, 
das schon den Beginn der Wandlung anschwellend be- 
gleitete, auf der höchsten Stufe der Vergottung aber 


sich bis zum Genusse göttlicher Wonne lest 

zur Verzückung, zum Eingetauchts Feder desa 

Allebens mit dem Bewußtsein, ihm sitos- tells ~. 
Wile = oe - 
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haben, unter wunderbaren Vorgängen leiblicher Natur- 
entrücktheit steigert. 

Der Theismus, als dessen durchgebildetste Verkün- 
digung das Christentum erscheint, lehrt die Verschie- 
denheit von Schöpfer und Geschöpf, der Mensch ist 
eine wirkliche Individualität, die Gott gegeniibersteht 
und mit dem ihm innewohnenden, den Leib belebenden 
Prinzip, der Seele, zu Gott hinstreben soll. Die Seele 
besitt ihren eigenen freien Willen, der sich im ersten 
Zustande nach den Trieben des Ich, den niedrigen Na- 
turbedürfnissen richtet, aber von ihnen sich lósen und 
dem Gebote Gottes unterwerfen soll. Die Triebe des 
Ich sind böse, Gott befiehlt das Gute und gewährt dem 
bittenden Menschen die Gnade, daß er sich überwinden 
und der Triebe Herr werden kann. Auf das rechte 
demütige Gebet folgt immer die Gnade, die sich dann 
im Innern stets mächtiger ausbreitet, das Böse ver- 
drüngt, die Reue über begangene Verfehlungen gegen 
den Willen Gottes, über die Sünden, wachruft und zur 
Erlösung hinleitet, die darin besteht, daß man der 
durch das Heilswerk Christi eröffneten Gotteskind- 
schaft teilhaft wird und fortan nicht mehr unter der 
Gewalt der ererbten Sündhaftigkeit in Finsternis wan- 
delt. Lebt man im Stande der heiligmachenden Gnade 
weiter, so ist die Seele vorbereitet für die ewige Glück- 
seligkeit. Die Erlósungsgnade ist jedem Menschen 
nötig, der das ewige Heil erreichen will, die noch 
höhere Heiligungsgnade ist ein besonderes Geschenk, 
das Gott für vorbildlich tugendhaften Wandel gewährt 
und läßt schon auf Erden den ohne nochmalige Läute- 
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rung im Jenseits für den Himmel Bestimmten er- 
kennen. 

Die seelischen Vorgänge im Gegenüberverhältnis des 
Menschen zu Gott sind das vertrauensvolle Gebet, die 
Gnade, die Erlösung und die Heiligung, begleitet von 
der Unterwerfung des natürlichen Willens, der Triebe, 
unter ein Gebot, das ansteigend den Willen Gottes an 
die Stelle des individuellen Begehrens sett, bis der 
Mensch völlig ein Werkzeug dieses göttlichen Willens 
geworden ist. 

Der Theismus hat die Erkenntnis für 
sich, daß der Mensch in Wirklichkeit 
ein Einzelwesen, ein Individuumist, 
dessen Gegensa zum höhern Prinzip in seinem Wil- 
len liegt. Das ist eine offensichtliche Wahrheit; auch 
der Pantheist würde nicht bestreiten können, daß die 
Erfassung des Gedankens der Einheit mit Gott noch 
nicht zur Vergottung führen könnte, wenn das Einzel- 
wesen nicht den Willen dazu hat, im Allwesen auf- 
zugehen. 

Das ist überhaupt von jeher die Stelle, an der die 
Gegner des Pantheismus ihre Widerlegung einsetjten: 
weder ist es von seinem Standpunkt des Allheits- 
glaubens aus verständlich, daß es bewußte Individuali- 
täten gibt, noch läßt sich das Böse und Widergöttliche 
im Menschen erklären (ebensowenig als das Übel in der 
Natur), wenn die Allgottheit ein gutes Prinzip sein 
soll. Die Erfahrung zeigt auch, daß das Bewußtsein 
der in der Vergottung Entrückten, ganz im All auf- 
gegangen zu sein, trügerisch sein muß, da der Leib sich 
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nicht auflöst und auch die Funktionen des natürlichen 
Lebens nicht völlig aufhören. i 

Nur die seelischen Vorgänge sind im Pantheismus, 
wie im Theismus als wirkliche Erlebnisse der Gläubi- 
gen bestütigt; alle Lehren über ihre Entstehung, die 
Lehre von der Alleinheit sowohl, als die vom jenseiti- 
gen Gott und dem Erlösungswerke, bleiben lediglich — | 
dogmatische Erklärungen für diese Vorgänge und in sich 
voll von Widersprüchen, deren schwerster eben der ist, 
daB sowohl der Allgott als der Jenseitsgott als die Ur- 
heber des Bósen gelten müssen, das um ihretwillen 
vom Menschen überwunden werden soll. Der Glaube 


an ein solches Spiel mit der menschlichen Armselig- 
keit muß immer wieder an sich selbst scheitern. Jedem 
tiefern Nachdenken stellen sich beide Gottesbegriffe 
als fürchterliche Mißgedanken dar, ob man nun all 
das grenzenlose Bóse in der Welt als ein der All. 
gottheit innewohnendes Rätsel oder als vom Jenseits- 
gott geschaffen oder zugelassen auffaßt. 

Wenn der religióse Mensch in sich als Wirkung des 
Gebetes die Gnade, als Wirkung der Reue das Gefühl | 
der erlangten Vergebung, als weitere Wirkung der | 
Gnade die Erlösung, Heiligung, Vergottung erlebt, so | 
glaubt er verständlichermaßen an die Wirklichkeit der | 
Gottesvorstellung, unter deren Macht er sich aus dem | 
Irrtum und den Fesseln des Bösen zur Erkenntnis und 


zur Erlösung, zur höchsten Seligkeit des Gefiihls und 
Bewußtseins erhoben hat. Die kritische Vernunft aber, 
die alle philosophischen und theologischen Gottes- 
beweise widerlegt hat und ein für allemal einen Gottes- 
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begriff, der die Urheberschaft der Welt und das Prin- 
zip des Guten vereinigen soll, als in sich unlöslich 
widerspruchsvoll und unmöglich erklärt, wird auch die 
Phänomene des religiösen Erlebens, die als Tatsachen 
nicht zu bestreiten sind, nicht als Beweis für die Wirk- 
lichkeit der Vorstellungen gelten lassen, unter denen 
das Erleben sich bisher jeweilen offenbarte. 

Diekritische Vernunftsagtvielmehr: 
das Erleben ist Erfahrungstatsache, 
die Erklärungen, die wir dafür bisher 
besafBen,sind unhaltbare Hypothesen, 
also müssen andere Erklärungen eben- 
falls auf dem Boden der Erfahrung ge- 
fundenwerden, während es anderseits der größte 
Widersinn ware, die Erlebenstatsachen zu leugnen, 
weil man sie bis jetst noch nicht ohne Glaubenshypo- 
thesen vor sich gehen sah und nicht ohne solche er- 
klären konnte. 

Eine starke Hilfe zur Überwindung der von der 
religiösen Tradition geschaffenen Hemmungen liegt in 
der Mystik. Sie ist der aus den theistischen Reli- 
gionen hervorbrechende Beweis für die Möglichkeit, 
daß die Gegenüberstellung des Individuums zur Gott- 
heit auf einer höhern Stufe des innern Erlebens in 
jene völlige Vereinigung mit Gott übergeht, die der 
Pantheismus von vornherein als Ergebnis des rechten 
Erkennens verkündet. Die Mystik der theistischen 
Religionen, des Judentums sowohl wie des Islams (der 
Sufismus), als des Christentums aller Bekenntnisse, be- 
deutet das Erstreben und die Erlangung der Vereini- 
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gung mit der Gottheit bis zum Bewußtwerden des 
eigenen göttlichen Wesens. i 

In der Mystik der theistischen Reli. | 
gionenfließtalsoderTheismusmitdem | 
Pantheismus zusammen. Der Theismus hat | 
recht, denn das Individuum, von dessen gottfremder, | 
im Wesen böser Natur, er ausgeht, um es durch die 
Gnade Gottes zur Erlösung zu führen, ist sichere Wirk- 
lichkeit der Erfahrung, und der Pantheismus hat recht, 
denn dieses Individuum erlebt als den Abschluß seiner 


Annäherung an Gott mit vollster Gewißheit die Eins- 
werdung mit dem obersten Sein, es wird im Bewußt- 
sein und im Gefühl selbst Gott. 

Es ist eine Merkwürdigkeit höchsten Grades, daß 
nicht diese längst bekannte Tatsache des Zusammen- 
fallens von Theismus und Pantheismus auf der letzten 
Stufe des religiósen Erlebens sich seit jeher als un- 
widerstehlicher Anstoß zur ,,Vermenschlichung“, um 
einen drastischen Ausdruck zu gebrauchen, des reli- 
giösen Problems erwiesen hat. 

Wenn die von höchster Heiligkeit geweihten Be- 
griffe der verschiedenen Religionen: Allgott und Jen- 
seitsgott durch die Erfahrung — und Mystik ist ge- 
wisseste Erfahrung —, ihrer Gegensäglichkeit ent- 
kleidet werden, Theismus und Pantheismus sich als 
bloße Abstufungen in der Deutung des innern 
Erlebens offenbaren, dann liegt wahrlich schon ein 
Zwang vor zu der Frage: sind nicht alle dieses Hinaus- 
verlegungen der Ursachen des religiösen Erlebens in 
das Übersinnliche ganz und gar irrtümlich, da die 
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transzendenten Vorstellungen nicht bloß unbeweisbar 
bleiben, sondern auch für den Glauben keinen Halt 
bieten, vielmehr sich gegenseitig aufheben? 

Erfahrung, Tatsachen, Wahrheitsgehalt der Religion 
sind nur die innern Erlebnisse: Gnade, Erlösung, Heili- 
gung, mystische Vereinigung mit Gott (Vergottung), die 
in allen Religionen als „religiöse Phänomene“ erfahren 
werden, aus denen alle Religionen als Versuche zu 
ihrer Erklärung hervorgegangen sind. Keiner dieser 
Erklärungsversuche aber, weder der pantheistische, noch 
der theistische in allen seinen Abarten, läßt vermöge 
seiner innern Widersprüche sich aufrechterhalten, die 
Hinausverlegung der Erklärung für die Phänomene in 
das Übersinnliche, Transzendente, Metaphysische ist 
vollständig gescheitert. 


Á. Nun soll von jenem Wandel in der Auffassung vom 
Wesen des Menschen gesprochen werden, der 
früher als bedeutsame Hilfe zur Erzielung eines Fort- 
schritts in der Lösung des religiösen Problems erwähnt 
wurde. 

Der Mensch besteht aus Leib und Seele, das ist die 
Lehre der theistischen Religionen und (in verschie- 
denen Fassungen) der dualistischen Philosophie, an 
deren Spite, bis in die Gegenwart nachwirkend, 
Descartes steht. Die Kirche hat auf dem Konzil von 
Vienne 1304 allen andern Lehren gegenüber den Dua- 
lismus Leib-Seele als Dogma verkündet: dieses Konzil 
hat daher in der Geistesgeschichte der Menschheit eine 


gewaltige Bedeutung. 
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Uralt stehen neben dem Dualismus die Anschau- | 
ungen monistischer Art über das Wesen des Menschen: | 

neben dem Hylozoismus, den schon Thales lehrte, der | 

Ansicht, daß der Stoff an sich beseelt sei, haben wir | 

den pantheistischen Spiritualismus des Ostens, der nur 

die allgemeine Geistigkeit als wirklich und alles Stoff. | 

liche als Täuschung ansah. Von Plato geht die spiri- 
tualistische Anschauung bis zu Wundt herauf; das | 
Körperliche ist ihr nur die äußerliche Erscheinung 

oder ein Produkt der wahren Wirklichkeit des Geistes. 

* Uber alle Jahrhunderte hinweg erhielt sich neben 
dieser idealistischen Hypothese die materialistische, | 

die den Hylozoismus in verschiedenen Formen weiter 

ausbildete; bald wurde das Geistige als eine Art 


feinerer Materie, bald als ein Produkt des Stoffes, 
dann wieder als eine Funktion des Gehirns oder als 


Begleiterscheinung stofflicher Vorgänge erklärt. Zum . 
legtenmal erhielt der Materialismus eine auf die 
Naturwissenschaft begründete dogmatische Form durch 
den Monismus Haeckels und seine „energetisch“ ver- 
besserte Fortsetung, die Wilhelm Ostwald an die 
Scheide zweier Zeitalter stellte. 


Dann kam auf einmal, seit etwa zwei Jahrzehnten, 
eine Wendung in das allgemeine Denken, die sich nicht 
auf bestimmte Ursachen oder Lehren zurückführen 


| 
läßt; der Monismus verlor seine Geltung, wurde zum | 
verklingenden Schlagwort. An seine Stelle trat das 
vollständige Chaos. Einzelne philosophische Lehren | 
idealistischer oder religióser Art, ob sie aus dem Osten 
(Tagore), aus Amerika (Scientismus) kamen oder in | 
| 
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Europa verkiindet wurden (Bergson, Eucken, Una- 
muno u. a.) vermochten noch begrenzte Kreise für sich 
zu sammeln, in der äußern Zivilisation aber brach der 
nackte Materialismus durch, der sich im Bolschewismus 
auf dem Höhepunkt seiner legten Wirkungen zeigt. 
Aber es schwebt über alledem die von 
vielen Zeitgenossen erfühlte Ahnung, 
daß ein geistiger Rückschlag bevor- 
stehe, der statt der stets wieder als ohnmächtig er- 
wiesenen alten Lehren materialistisch-monistischer oder 
idealistischer Prägung eine ganz neue Anschauung als 
siegreiche Waffe gegen die Mächte des Verfalls kehren 
werde. 

"Wie aus dem Unbewußten der Menschheit, ist seit 
einigen Jahren der Gedanke in die allgemeine Geistes- 
sphüre eingedrungen, daß das menschliche Wesen drei 


- Teile; drei Prinzipien, in sich schlieBe, und 


man begann sie als Leib, Seele, Geist zu be- 
zeichnen. Diese Formel ist bereits so landläufig ge- 
worden, daß kaum ein schöngeistiger Schriftsteller 
mehr so rückständig sein möchte, etwa monistische An- 
sichten über das Wesen des Menschen anzudeuten oder 
sich mit dem Dualismus Leib-Seele an die Seite der 
Altgläubigen oder der Spiritisten zu stellen. Auch 
kirchliche Religionsphilosophen fügen sich der Not- 
wendigkeit, zwischen Seele und Geist zu unterscheiden, 
um nicht von einer neuen Entwicklung, die sie nicht 
übersehen können, verhängnisvoll überholt zu werden. 
Nicht wenig hat der in den Jahren nach dem Kriege, 
bis etwa 1926, sturmgleich angewachsene Aufschwung 
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der Theosophie, der seither wieder abgeflaut ist, dazu 
beigetragen, daß die Auflockerung der alten dualisti- 
schen und monistischen Lehren über das Wesen des 
Menschen erfolgen konnte. Rudolf Steiner hat sieben 
Einzelteile der bisher als Einheit verkündeten Scele 
entdeckt: das mußte denn doch den Eindruck machen, 
daß eine Einheit kaum vorhanden sein könne. Für 
das kritische Urteil ergab sich dann, daß die sieben 
Teile ganz wohl in den dreien zusammengefaßt wer- j 
den konnten, die man schon in weitesten Kreisen an- 
erkannt hatte, anerkannt als eine Selbstverständlich- 
keit, für die jede Erörterung sich erübrigte. 

Einige Beispiele mögen zeigen, wie merkwürdig sich | 
der Wandel vollzog, durch den sich das neueste Den- 


ken und Gefühl über allen philosophischen Monismus 
und kirchlichen Dualismus hinwegsette: 

Werner Sombart schreibt: „Zwei Leben leben wir 
auf Erden, ein niedriges sinnliches und ein höheres 
geistiges. Mit jenem sind wir vereinzelt, mit diesem 
vereint. Und aller Sinn des Erdenwandels ist der, daß 
wir aus jenem niedern Sinnenleben aufsteigen in das 
hóhere des Geistes, in dem wir mit der Geisterwelt, 
der wir entstammen, wieder eins werden. Also ist 
Lebensüberwindung das, was wir vollbringen sollen. 

j Die Aufgabe unseres eigenen Ichs gibt uns die einzige 
tiefe Befriedigung, die das irdische Leben bieten kann.“ 

Ricarda Huch sagt: „Auch im Einzelorganismus gibt 
es zwei entgegengesette Kräfte, Körper und Geist, 


welche durch die vermittelnde Seele getrennt und ver- 
j bunden werden.* 
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B. Stange: „Geist segt Leben voraus; Leben kann 

) auch ohne Geist bestehen, wie die Pflanzen lehren... 

| Ob das Leben nicht mehr ist, als die Summe der Krifte 

von Sperma und Ei, deren Verbindung den Anstoß 

| zur Entstehung eines neuen Lebewesens abgibt: wir 

| wissen es nicht. Tritt vielleicht zu der Summe physi- 

kalisch-chemischer Kräfte noch etwas Unbekanntes hin- 

zu, was der Materie Leben verleiht, das sich der expe- 

rimentellen Erfassung entzieht? Daß das Leben mit 

physikalisch-chemischen Energien verkettet ist, wird 

kein einsichtiger Naturforscher bestreiten. Aber daß 

| es diese Energien selbst sind, die in Verbindung mit 

| bestimmten Änderungen des Stoffes Leben erzeugen, 

darüber geben uns unsere bisherigen Kenntnisse nicht 

| die geringste Andeutung. Auch wenn es uns gelänge, 

künstlich Leben hervorzurufen, hätten wir nichts ande- 

res gemacht, als die Bedingungen hergestellt, unter 

denen es aus dem Komplex materieller Bestandteile in 
Erscheinung treten kann.“ 

Die Denker kehren sich also weder an Monismus 
noch an Dualismus, die Wissenschaft kümmert sich 
nicht darum, daß die Lehre von der Eigengeseslich- 
keit des Lebens unter dem Titel ,,Vitalismus von den 
Monisten als neue dualistische Keterei anathemisiert 
wurde, man schert sich einfach keinen Deut mehr um 
die Dogmenverkünder aller Richtungen, sondern aner- 
kennt, was man sieht und erfährt, die Dreiheit der 
Wesensteile des Menschen, die Verschiedenheit von 
Geist und Leben, und die Zwangslage der Forschung, 
das Leben als Erscheinung besonderer Art von den phy- 
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sikalisch-chemischen Erscheinungen am Stoffe zu unter- | 
scheiden. } 

Nun stoßen wir aber auf eine gewisse Willkürlichkeit 
in der Wahl der Bezeichnungen für die einzelnen Prin- | 
zipien der Dreiheit. Die Ausführungen B. Stanges auf | 
der Grundlage der Naturwissenschaft ergeben die klare | 
Notwendigkeit, daß diese Prinzipien als Geist, Leben | 
und (stofflicher) Leib bezeichnet werden. Der Geist | 


segt das Leben voraus, das ohne ihn bestehen kann, 
aber als sein Träger da sein muß, damit er an uns ein 
Organ seines Wirkens findet. Das Leben steht oberhalb | 
der in dem stofflichen Einzelgebilde Leib vorhandenen 
physikalisch-chemischen Kräfte, die es zusammenhält 
und für sich wirken läßt, bis sein Erlöschen sie wieder für 
andere Bildungen und Wirkungen freigibt. Also ist | 
die Dreiheit gegeben: Geist, Leben, | 
Leib, Wenn nun für den ,,mittlern Teil der Aus- | 
druck „Seele“ verwendet wird, so eröffnet das die 
Möglichkeit der verworrensten Mißverständnisse. Man | 
ist gewohnt, das Wort Seele im dualistischen Sinne für 
die früher angenommene Einheit des aktiven Prinzips 
im Menschen zu gebrauchen, „Leben“ und „Geist“ zu- 
gleich darunter zu verstehen. Und immer würde es der 
Fall sein, daß auch bei Anerkennung der Dreigeteilt- 
heit der Unterschied zwischen Geist und Leben nicht 
klar gefaBt würde, wenn das doppelsinnige Wort statt 
des eindeutigen in Gebrauch bliebe. 

Die neue Auffassung vom Wesen des Menschen hat 
ihren Philosophen gefunden in Ludwig Klages, 
dessen eifrige Arbeit darauf gerichtet ist, wie ein Kri- 
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| tiker es ausdrückte: für die Verdeutlichung des meta- 
f physischen, erkenntnistheoretischen und psychologi- 
schen Unterschieds zwischen Geist und Seele, Geist 
und Leben zu wirken, eines Unterschieds, der sich 
ihm als gewaltiger Kampf offenbart. Sein Hauptwerk 
trägt aber den Titel „Der Geist als Widersacher der 
Seele“. Theodor Lessing schrieb ein Buch „Untergang 
der Erde am Geist“. Der spanische Philosoph Jose Or- 
téga y Gasset stellte die Lehre auf: „Der Geist darf die 
Herrschaft über die Menschen nicht erstreben.“ Alle 
diese Denker fassen den Geist hauptsächlich in seiner 
Funktion als Intellekt, als Denkkraft auf, in welcher 
Art der Offenbarung er vom Menschen als Hebel der 
mechanisierenden Zivilisation mißbraucht werden kann 
und dann tatsächlich die „Seele“, die Gemütskräfte, 
unterdrückt; ihnen sind die Phänomene der Religion 


in ihrer Bedeutung für die Frage nach dem Wesen des 
Geistes unbekannt. In einem spätern Abschnitt wird 
dargelegt werden, wie der Geist nur in der Erhebung 
über das Individuell-Menschliche sein eigentliches Wesen 
offenbart, indes er in seiner Verflechtung mit dem 
Lebenstrieb in dessen Dienst herahgedrückt wird und 
daun mißverstanden werden kann, als wäre er eine 
Triebkraft alles Widergöttlichen; in Wirklichkeit aber 
bestraft sich nur seine Verkennung. Und eine Ver- 
kennung des Geistes ist auch die ganze Auffassung der 
drei genannten Denker. VonderReligion muß 
ausgegangen werden, in ihren Phänomenen 
stellt sich der Geist in seinem eigentlichen Wesen dar; 


erst in zweiter Linie kann dann die Untersuchung fol- 
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gen, welche Mißwirkungen er hervorrufen muß, wenn 
er vom Menschen nicht nach seiner wahren Art er- ; 


griffen wird. 
Das Wort „Seele“ sollte so lange nicht mehr in Ge- 


brauch genommen werden, als nicht dic volle Er- 
kenntnis des Wesens des Geistes feststeht. Wenn es 
soweit ist, dann wird „Seele“ bedeuten den im Einzel- 
menschen gesonderten Teil des allgemeinen Geistes, der 
im Bewußtsein und namentlich im Gefühl die Verbin- 
dung mit dem allgemeinen Geiste sucht und findet, 
aber auch noch an der Individualität festhält. In dem 
Sinne etwa, wie man einen Leuchtkörper innerhalb 
einer Stromleitung als Einzellicht gelten läßt, obwohl 
man weiß, daß er nur durch den allgemeinen Strom 
leuchtet. „Seele“ ist also die besonderartige Aus- 
wirkung des Geistes im Individuum, keinesfalls ein i 
dem Geiste gegensätzliches Prinzip. Dem Geiste als 
„göttlichem“ Prinzip ist nur der Intellekt gegensäglich, 
wenn er, losgerissen vom Bewußtsein seines Ursprungs, 
durch das Individuum oder eine Vielheit von Indivi- 
duen an das Materielle gekettet wird. 

Es ist zunächst mit äußerster Strenge festzuhalten 
an der Erkenntnis: der Mensch ist zusammengesebt 
aus den drei Prinzipien Leib, individuelles Leben, all- 
gemeiner Geist: erst nachher kann man, entsprechend 
dem Goetheschen Worte: ,,Dich im Unendlichen zu 

B finden, mußt unterscheiden und dann verbinden!“ 
darangehen, dasWesen des Geistes näher zu erforschen. 

Kirchliche Philosophen suchen diese Erkenntnis da- 
durch mit dem Dogma in Einklang zu bringen, daß sie 
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von einer „Leibseele“ und einer ,,Geistseele sprechen, 
als einer zweiteiligen Einheit. Die Leibseele muß die 
niedern Triebe auf sich nehmen, in der Geistseele ist 
das göttliche Wesen des Menschen enthalten. Nun muß 
aber diese dogmatisch erzwungene Einheit dem Schick- 
sal des mindern Teiles folgen, der als der sündhafte 
das eigentliche Objekt der Erlösung ist und ihren 
Gnadenwirkungen sich auch widersetzen kann. Dann 
entsteht jene Frage: „Was geschieht mit der ‚Geistseele‘ 
im Jenseits?“ Es wird der kirchlichen Philosophie un- 
möglich sein, mit der neuen Erkenntnis von der er- 
fahrungsmäßigen Dreiteiligkeit des menschlichen We- 
sens zurechtzukommen, wenn sie irgendwie zugleich 
am Dogma und am Katechismus festhalten will. 

Die Philosophie Rudolf Euckens ist durchwegs 
dem Bemühen geweiht, die Gegensäglichkeit zwischen 
Leben und Geist, also die Dreiteiligkeit des mensch- 
lichen Wesens, unter stärkster Hervorhebung der indi- 
viduell-egoistischen Eigenart des Lebens und der uni- 
versalen, religiös-moralischen Art des Geistes, als den 
Angelpunkt aller Erkenntnis nachzuweisen. In einem 
ganzen Dutzend von Büchern trug der zulegt mit dem 
Nobelpreis gekrönte Denker von Jena diese Lehre vor: 
ohne mit ihr über seine Schule hinaus durchdringen zu 
können, weil er die einfache Grundformel nicht fand 
und darum mit den hohen Weisheiten ganz in der 
Luft schweben blieb. Er verkündet: „Im Menschen 
treffen zwei Stufen zusammen, zunächst der Natur an- 
gehörig, kann er sich zur Geistigkeit erheben und mit 
der Erringung eines neuen Lebens und Wesens zu- 
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| 
| gleich den Weltstand fördern. Jede unbefangene, nicht | 
durch einseitige Tendenzen gestorte Betrachtung zeigt, } 
daß unser Leben zweierlei enthält, daß es die beiden 
Stufen von Natur und Geist in sich schließt. Dieser | 
Gegensatz liegt gänzlich innerhalb der Seele. Sie führt | 
einerseits die uns umgebende Natur fort, anderseits 
weist sie neue Kräfte, Ziele und Formen auf, deren 
Zusammenfassung eine neue Stufe gegenüber aller 
Natur einführt. Das Seelenleben innerhalb der Natur 
erscheint mit allen seinen Leistungen als bloBes Mittel 
zur natürlichen Erhaltung der Wesen.“ Immer wieder, 
in hundertfachen Abwandlungen der gleichen Gedan- 
ken, kehrt bei Eucken das Bemühen wieder, die Gegen- 
sätlichkeiten innerhalb des menschlichen Wesens ver- 
stündlich zu machen, die beiden Stufen innerhalb der 
„Seele“, d. h. der gesamten Aktivität des Menschen, ] 
voneinander zu sondern und die eine als tierisch, die 
andere als die Verknüpfung des Menschen mit der 
Geisteswelt nachzuweisen. 

Greifbar deutlich liegt der Mangel dieser Philoso- 
phie zutage: hatte Eucken an den Beginn seiner Ver- 
kündung die um ihn herum immer allgemeiner wer- 
dende Erkenntnis gestellt, daß der Mensch aus drei 
Prinzipien bestehe, so hätte sich seine ganze Lehre als 
großartige Auswicklung der Folgerungen aus dieser 
Erkenntnis mit stärkster Wirkung durchsegen können, 
denn seine Autorität hätte alle Fachgelehrten zur Stel- 
lungnahme genötigt und alle hätten der unwiderleg- 
lichen Wahrheit sich beugen müssen. Es läßt sich kaum 
hoffen, daß bald wieder ein Philosoph in Deutschland 
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eine Autorität besiten werde, wie sie Eucken genoß, 
und noch viel weniger, daB ein Aufenseiter, der mit 
der richtigen Ergänzung der Lehre Euckens auftritt, 
den Fachgelehrten Zustimmung abgewinnen würde. So 
steht das ganze Werk Euckens als ein Gefüge dogma- 
tischer Hypothesen vor uns, weil er selbst die Grund- 
lage nicht aufgezeigt hat, die es als einen Bau von 
gesicherter Festigkeit tragen würde. Wenn aber ein- 
mal die simple Erkenntnis der Tatsache von den drei 
Wesensprinzipien im Menschen in ihrer Bedeutung fiir 
die Religionsphilosophie erfaßt ist, dann wird Eucken 
als vorgängiger großer Zeuge für die neue Wahrheit 
zu höchster Geltung kommen. 

Wir haben nun Klarheit darüber gewonnen, daß die 
Philosophie das Recht hat, die Lehre von der Drei- 
teiligkeit des menschlichen Wesens ebensogut als Unter- 
lage ihrer Arbeit zu benüten, wie sie bisher die mo- 
nistische und die dualistische Auffassung zum Aus- 
gangspunkt weitgreifender Gedankengänge genommen 
hat. Jede Betrachtung der Tatsachen ohne vorgefaßtes 
Urteil wird zu der Einsicht führen, daß die unmittel- 
bare Erfahrung zwingend die Richtigkeit der Dreiheits- 
lehre bezeugt. Die Philosophie wiirde also wieder an 
Plato und Aristoteles ankniipfen, die mehrere Teile 
oder Vermögen der Seele anerkannten. Plato unter- 
schied eine denkende Seele im Haupte, eine fühlende 
in der Brust, eine begehrende im Unterleib. Aristoteles 
lehrt, der Mensch besitze einen denkenden Geist, der 
und eine Seele, die begehrend, empfin- 


unsterblich sei, 
mit dem Leibe vergehe. 


dend und bewegend sei und 
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Und immer wieder in der weltlichen Philosophie, wie 
in der kirchlichen der Patristik und in der Gnostik, 
rang sich diese Erkenntnis durch, sogar Thomas von 
Aquin kennt einen Unterschied zwischen mens und 
anima, bis das Dogma mit der Dreiteilung Schluß 
machte. Aber auch in der neuern Zeit regte sich der 
Sinn fir die klare Einsicht in die Tatsachen der Seele 
wiederholt, obwohl alle Autoritäten sich für Dualismus 
oder Monismus entschieden. Campanella schrieb die 
denkwürdigen Worte: „Triplici vivimus substantia: 


corpore scilicet, spiritu et mente; corpus es organum, 


nn nn E i 


spiritus vehiculum mentis, mens vero apex animae in 
horizonte habitans.“ 

Die Theologie schlug sich jahrhundertelang mit 
einem Dualismus herum, der die (von Gott als sein 
Ebenbild geschaffene!) Seele zu einem fürchterlichen j 
Mißgebilde machte, da in ihr die wüstesten tierischen 
Triebe mit dem Drange nach der Tugend und dem 
Himmel eine vollkommene, einfache Einheit bilden 
sollten! Paulus hatte geschrieben: ,,Er aber, der Gott 
des Friedens, heilige euch durch und durch und euer 
Geist samt der Seele und dem Leibe müsse behalten 
werden unsträflich auf die Zukunft unseres Herrn Jesu 
Christi^ (Thess. I. 5, 23); und: ,,Wie es geschrieben 
steht: der erste Mensch, Adam, ward zu einer leben- 
digen Seele, und der lette Adam zum Geist, der da 
lebendig macht." (I. Kor. 15, 45.) Also war der Unter- 
schied zwischen dem ursprünglichen irdischen Lebe- 
wesen und dem durch den Geist hóher erhobenen zwei- 


| ten Wesen des Menschen in der Heiligen Schrift deut- 
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lich genug ausgesprochen, aber das Dogma sagte anders, 
i os lud der Menschheit das Rätsel der einheitlichen 
Seele auf, dessen Wirkungen erst eine sehend ge- 
wordene Zukunft richtig wird beurteilen können. 
Aber ebenso, oder noch ärger, widerspruchsvoll ist 
die monistische Auffassung, der alles Stoffliche und 
Geistige mit allem Guten und Bösen in der Seele als 
cine Einheit gilt. Zwar ist das kritische Wort schon 
alt, daß aller Monismus durch die Tatsache des Bösen 
für das religiöse Denken unmöglich gemacht werde, 
aber der merkwürdige Trieb zu monistischen Hypo- 
thesen wollte nicht ruhen und ist in Schopenhauer und 
noch kühner in Eduard von Hartmann zu einer Er- 
klärung des Bösen aus dem Urprinzip selbst vorge- 
schritten. ‚Solche alle Begrenzung des menschlichen 
| Wahrheitsbereiches durch die Erfahrung nicht achtende 
Spekulationen machen erst recht die Notwendigkeit 
sichtbar, daß die Lösung der religiösen Probleme 
nach dem Gebote Kants gesucht werde. Es ist unge- 
heuerlich, der Menschheit solche Begriffsdichtungen 
als das Brot des Lebens bieten zu wollen. 

Eucken hat, ähnlich wie Kant, obwohl er selbst die 
einfache Wurzel der eigenen ‘Lehre nicht erkannte, die 
grundsägliche Notwendigkeit einer für jeden Verstand 
erfaßbaren, erfahrungsmäßigen Kernwahrheit in den 
Worten ausgesprochen: 

„Der heutigen Philosophie fehlen einfache Grund- 
wahrheiten, welche die Welt erleuchten; sobald sie 
einen Gesamtbau wagt, gerät sie in Abhängigkeit von 


der Vergangenheit, die unserer so ganz veränderten 
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Lage unmöglich geniigen kann; alles Vergangene hat 
nicht verhindert, daß wir in die gegenwärtige Verwick- 


lung gerieten.“ 


6. Wir schreiten nun zu der Wendung vor, die das zu 
erreichende Ziel erblicken laßt. 

Von verschiedenen Stimmen vernahmen wir bereits 
die Anerkennung der Tatsache, daß das „Leben“ im 
Menschen das individuelle Prinzip darstelle, der 
„Geist“ aber in einem überindividuellen Zusammen- 
hange stehe und im Menschen wirken könne, weil die 
Organe für ihn vorbereitet sind. 

Wohl jeder, der in diesem Sinne schreibt oder be- 
lehrt wird, findet dabei sofort die Vorstellung, daß 
der Mensch als eine Art von Antenne für eine allge- 
meine geistige Kraft anzusehen sei. In der Tat legt 
die Gewöhnung aller Welt an die Übertragung von 
Schwingungen ohne wahrnehmbare Leitung den Ge- 
danken nahe, daß es sich auch mit dem geistigen Prin- 
zip so verhalten könne. Dennoch wird niemand, der 
auf dem Boden des Erfahrbaren bleiben und keine 
neuen Hypothesen an die Stelle der alten religiösen 
oder philosophischen Dogmen seten will, sich ver- 
messen, etwas von dem Wesen des Geistes an sich aus- 
zusagen. Wir kennen nur die Tatsachen, durch die er 
sich offenbart und uns erfaßbar wird, und dürfen wohl 
in der Verbreitung der elektrischen Wellen etwas wie 
eine Analogie für die Wirkungsart des Geistes er- 
blicken, ohne aber das Recht zu der Behauptung zu 


haben, daß da bereits eine Erkenntnis vorliege. Wir 
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kennen auch das eigentliche Wesen der Naturkrafte 
nicht, nur zum großen Teil ihre Erscheinungsform. 
Den Geist erfassen wir ebenso in seinen Wirkungen, 
aber noch nicht klar in der Art seines Waltens und am 
allerwenigsten in Hinsicht seines eigentlichen Sinnes 
und seiner Zusammenhänge, die wir nimmermehr in 
cin Absolutes hinein weiterphantasieren dürfen. 

Die Erfahrung zeigt uns also den Menschen als eine 
Lebensindividualität, wie es alle Lebewesen sind, und 
dazu als das Organ einer allgemeinen Kraft, die durch 
ihn wirken kann. 

Das Geistige äußert sich vor allem im Denken. Wenn 
nun ein Lebensindividuum zu denken beginnt, entdeckt 
es sich eben als das Individuum, das von den andern 
Individuen, Menschen und Tieren, verschieden ist. 

Nun ist es offensichtliche Tatsache, daß dabei ein 
Irrtum vorliegt. Das, was denkt, ist der allgemeine 
Geist; wenn also das Individuum sich im Denken sagt: 
diese Einzelheit kann denken, also kann sie es eben 
als Einzelheit, sie kann ihrer selbst durch das Denken 
bewußt werden und ist dann ein denkendes Indivi- 
duum, ein Ich — dann hat die Kraft der Lebensindivi- 
dualität die auf sie gefallene Wirkung des Geistes be- 
siegt und sich zu eigen gemacht. Der Geist war in dem 
Strahl, der von dem Organ aufgenommen wurde, nicht 
stark genug, sich in seiner Wesenheit zu behaupten, 
sondern wurde von dem Trichwesen umgebogen zum 
Selbstbewußtsein der Individualität. 

Diesem Verhältnis unterworfen muß er nun der 
weitern Ausbildung des Ichbewußtseins dienen, das 
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imstande ist, auch größere Einwirkungen des Geistes auf 
das sich vervollkommnende Organ für sich zu benugen 
und im Denken und Handeln den Geist als Hilfe für 
die Lebenstriebe zu verwenden. ,Er nennt's Vernunft 
und braucht's allein, um tierischer als jedes Tier zu 
sein“, so kennzeichnet der Dichter die moralische Wir- 
kung der Unterwerfung des Geistes unter das „Ich“. 
Wird die Denkkraft des Geistes als Inte llekt in 


den Dienst des Egoismus und des Materialismus gestellt, 


Msc | 


so ergeben sich die Schüden der Zivilisation. — — — 
Nun richte man den Blick auf die Stufenreihe der reli- 
giösen Phänomene und zógere nicht, das am Menschen 
entdeckte Verhältnis zwischen den Prinzipien des Gei- 
stes und des Lebens mit diesen Phänomenen in Ver- 
bindung zu bringen. | 
Wenn das Ichbewußtsein im Menschen eine Schwä- 
chung erfährt, weil er irgendwie hilfsbedürftig wird 
und er sich mit dem Wunsche, daß ihm geholfen werde, 
gewissermaßen selbst demütigt, dann tritt der allge- 
meine Geist in Wirkung. Der ins Unbekannte gerich- 
tete Wunsch des Menschen bringt in ihm ein Gefühl 
hervor, daß eine höhere Kraft sich ihm hilfreich nahe. 
Dem „Gebet“ folgt als Belohnung die einströmende 
„Gnade“, das heißt der Beginn einer Anknüpfung des 
verlorenen Zusammenhanges zwischen dem Geist im 
Menschen und dem allgemeinen Geist, welchen Vorgang 
das „religiöse Gefühl“ begleitet, eine freudige Bestäti- 


gung für den Menschen, daß er einen guten Weg be- 
treten habe. 
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„Timor primos fecit Deos* — so, von dem Hilfe- 
wunsch des bedrängten Menschen her, hat sich die 
erste Entwicklung vollzogen, die zur Erkenntnis führte, 
daß dem Gebete zu einem höhern Wesen eine wirk- 
liche Annäherung an dieses Wesen und die Gewährung 
von Kraft oder Trost von seiner Seite folge. Wer nun 
in diesem Vertrauen seine Sache immer zuversichtlicher 
auf das höhere Wesen baute, der schte den Weg fort, 
auf dem dann die Erfahrung gemacht wurde, daß man 
mit ihm in enge Beziehungen treten, ganz von seiner 
Gnade erfüllt werden konnte und diese Wirkung um 
so stärker erlebte, je mehr man in seinem Handeln auf 
das Wohl der andern und der Gesamtheit, anstatt nur 
auf das eigene Begehren, bedacht war. Nun konnten 
die religiösen Denker und Propheten ihre Erklärungen 
für dieses Walten des höhern Wesens bringen — sie 
konnten einen Allgott verkünden, dessen Wesen man 
in sich ziehe, wenn man die Einzelheit als Irrtum und 
sich als einen Teil von ihm erkenne, oder einen jen- 
seitigen Gott, der für die Gebete seine Hilfe leihe und 


‚das selbstlose Handeln belohne. Mit Hilfe dieser Be- 


lehrungen gelangte die Menschheit immer höher in der 
religiösen Erfahrung und festigte sich in dem Glauben 
an die jeweilige Verkündung, durch die ihr die Güter 
der Religion erschlossen wurden. 

In der Tat aber hatte nur die Entfal- 
tung des wahren Wesens des Menschen 
stattgefunden. Nichts ist leichter verständlich, 
als dieser Vorgang. Das zuerst dem Geiste durch das 
starke Lebensprinzip aufgezwungene Ichbewußtsein 
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mit seinem egoistischen Willen war das Hindernis gegen 
die Erkenntnis der Wahrheit, der wirklichen Be- 
schaffenheit und Zugebórigkeit des denkenden Prin- 
zips. Sobald das Ichbewußtsein schwächer wird, ge- 
langt der allgemeine Geist zu größerer Macht und ge- 
staltet den Menschen um. Der ersten hilfeleistenden 
Gnade folgt die Erlösungsgnade, durch die der Geist 
im Menschen von der Gewalt des Ichbewußtseins be- 
freit wird und Anschluß an das Allgemeine gewinnt. 
Je mehr sich dessen Vorrang vor dem „Leben“ be- 
festigt, desto gotterfiillter wird das Wesen des Men- 
schen, bis es, nur mehr vom höhern Willen beherrscht, 
die Heiligkeit annimmt und dann auf der obersten 
Stufe zur Vergottung gelangt, dem völligen Ineins- 
fließen des in ihm wohnenden Strahls des Geistes mit 
der Allheit des Geistes selbst, wie es die Mystiker er- 
lebten. 

Die Lehre des Theismus, daß es vor allem gelte, den 
Ichwillen zu unterdrücken, brauchte noch nicht in die 
Erkenntnis zu münden, daß das Geistige im Menschen 
der Allgeist selbst sei und in ihm aufgehen müsse, die 
Erlösung und Heiligung konnte unter dieser Lehre 
auch erreicht werden, wenn man den Geist als jen- 
seitig ansah, denn für diese Stufen ist das Einheits- 
bewußtsein des Geistes noch nicht notwendig, die un- 
bedingte Aufnahme des höhern Willens an Stelle des 
individuellen genügt zu ihrer Erreichung. Wenn man 
aber auf die oberste Stufe gelangen will. dann muß 
‘man entweder von vornherein über die Wesenseinheit 
des Geistes belehrt sein, oder aber den an den Jen- 
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geitsgott Glaubenden trägt das religiöse Gefühl von 

) selbst weiter zur Erfahrung der tatsächlichen Einheit, 
die dann vom theistischen Mystiker ganz gleich wie 
vom pantheistischen Inder erlebt wird. 

Laotse hat intuitiv die ganze Erlósungs- und Ver- 
gottungslehre in seine Tao-Verkündung gelegt; Gau- 
tama Buddha hat erkannt, daß man gar keiner Vor- 
stellungen von einem hóhern Wesen bedürfe, um die 
Erlósung und das Versinken im Allgemeinen zu er- 
langen, vielmehr auf den Pfaden der selbstlosen 
Tugend und der Verachtung für die Genüsse des Le- 
bens in das Nirwana eingehen künne, das günzliche 
wunschlose Anheimgegebensein an die Ruhe nach der 
Befreiung von der Not und dem Trug des Einzellebens. 
Ob man nach seiner Art die Erreichung der Einheit mit 
dem allgemeinen Geiste als den Eingang zur Rast vom 
Ichleben, oder nach der Auffassung des nach Tätigkeit 
dürstenden Westens das Einswerden mit dem Geiste 
als die Verpflichtung zur Mitarbeit an seinem Werke 
der Aufrichtung seines Reiches auf Erden versteht: das 
ist eine Frage der Wesensanlage, die jedoch der 
Westen in seinem aktiven Sinne beantworten wird*). 


*) Laotse verkündet: „Wir werden alles im Lichte 
erschauen, wenn wir zum Tao zurückkehren, wir ge- 
winnen so das ewige Leben. Sobald man den göttlichen 
Hauch einatmet, breitet er sich in uns aus und nimmt 
uns ganz ein, das nennt man die geistige Verklärung, 
: wobei unser reineres Selbst die Oberhand über den 
gróbern Teil des Selbst gewinnt. Die mit dem Tao ver- 
bundene Tugend ist weit höher als die weltliche 
Tugend, sie ist rein geistiger Natur. Die Ergründung 
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Klar und gewiß ist das eine: wenn ein überindivi- 
duelles Prinzip, als welches der Geist nach allen Tat- 
sachen der Erfahrung zu erkennen ist, im Individuum 
ein Organ findet und es durch seine Einwirkung von 
der individuellen Betätigung ab und in den über- 
individuellen Zusammenhang hineinziehen will, dann 
kann die Entwicklung in dem Individuum gar nicht 
anders vor sich gehen, als auf die Art, wie sie die 
„religiösen Phänomene“ offenbaren. 

Religion ist also die ganz natürliche 
Funktion des menschlichen Wesens, 
wenn es, wie die Erfahrung es als Tatsache erweist, 
aus den drei Prinzipien: Leib, individuelles Leben und 


überindividueller Geist zusammengesetst ist. 


des Erhabenen gleicht einem Bau, an dessen Vollendung 
'fort und fort gearbeitet wird; so schwer auch mit den 
charakterschwachen Menschen Dauerndes zu wirken ist, 
langsam fügen die Weisen Stein auf Stein. Wenn alle 
dem ewig Namenlosen aufrichtig ergeben würen, so 
würde die Welt sich ündern, Begierden und Laster 
würden schwinden und die Geseglichkeit sich von selbst 
aufrechterhalten. Für den Weisen ist der Tod nicht da, 
er hat für ihn keine Bedeutung, in Wahrheit heißt es: 
er hat das ewige Leben empfangen. Das Herz des 
Weisen schlägt gleichmäßig für die ganze Menschheit. 
Er ist durchdrungen von der Gewißheit, daß sich der 
ewige Lichtstrahl in ihm verkörpert hat, daß er eins 
ist mit dem Unerforschlichen. Die das Tao besiten, 
sind die reichsten; sie besitzen drei Kleinode: Liebe, 
Genügsamkeit, Demut. — Leicht ist es, diese Lehre zu 
verstehen und ihr gemäß zu handeln, und doch ver- 
steht man sie im Weltleben nicht.“ 

Gautama Buddha lehrt: „Wer durch Einsicht zur 
Freiheit gelangt ist von aller Begierde zum Leben, von 
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Keine Spur von einer Notwendigkeit besteht, den 

ji Menschen mit einem „absoluten Prinzip“ in Verbin- 

dung zu bringen oder überhaupt an ein derartiges 

Prinzip zu denken, damit die Erklärung für die Phäno- 

mene, für den Wirklichkeitsgehalt der Religion, ge- 
funden werde. 

Es kann also gesagt werden: wenn von der Stufen- 
folge der Phänomene der religiösen Erfahrung und 
von den Phänomenen des moralischen Bewufitseins gar 
nichts erforscht und bekannt würe, wenn nur die eine 
Erfahrungstatsache festgestellt wäre, daß der Mensch 
neben seiner Lebensindividualität ein überindividuelles 
geistiges Prinzip in sich trägt, dann könnte man sich 
den Aufstieg des zuerst mit der Lebensindividualität 


Stolz, Selbstgerechtigkeit und Unwissenheit, der ist ein 
Arahat. Ein solcher ist nunmehr alles Irrtums ledig 
und schütt alle Dinge im Leben nach ihrem wahren 
Werte. Da böse Gelüste jeder Art aus seinem Geiste 
ausgejätet sind, hegt er nur rechtschaffene Wünsche 
für sich selbst und erhabene Liebe für andere. Als 
Arahat zerbricht er die legten Fesseln der Täuschung 
und gelangt zum Ziele der Wanderung. Nun ist er jeg- 
lichen Grams entledigt, kein Leid trifft ihn mehr, all- 
seitig frei steht er da... Der Weise lischt im Tode 
aus, wie die Lampe, welcher der Brennstoff fehlt; er 
ist erlöst und wartet ruhig die Zeit der Auflösung 
seines Lebens ab. Jeder muß aus eigener Kraft so 
weit gelangen, kein überirdisches Wesen hilft ihm, sich 
yom leidbringenden Begehren zu befreien. Jeder ist 
sein eigener Erlöser. Buddha hat nur den Weg der 
Erlösung vorgebildet, und keinen andern gibt es, der 
zu der Einsicht Läuterung führt.“ 
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verbundenen Selbstbewußtseins zum richtigen Bewußt- 
sein des geistigen Teiles, daß er das Allgemeine ist (so, 
trische Lampe bewußt würde, daß 


wie wenn die elek 
ihr Licht keine Individualwirkung, sondern der all- 
gemeine Strom selbst ist): man kénnte sic hden 
Ubergang vom menschlichen Grund. 
weer selbstverständlichen Wahii 
heit gar nicht anders vorstellen, als 
in Entwicklungsstufen, die den reli- 
giösen und moralischen Phänomenen 
genau entsprechen. 

Da nun aber diese Phänomene längst als die einzige 
Erfahrungstatsache der Religion und der Moral be- 
kannt sind, bedarf es einer geradezu unermeßlichen 
Unwissenheit und Verworrenheit der Fachphilosophie 

in Hinsicht der wirklichen Gegebenheiten, wenn sie 
immer noch, oder aufs neue, mit Triumphgeschrei die 
alten Luftschlösser der Metaphysik erstürmt und mit 
einem Urprinzip von Weltwillen oder andern Ver- 
gottungen konstruierter Weltbegriffe herumgaukelt, 
während die Wissenschaft selbst das Weltall sozusagen 
in ein Nichts auflöst, aus Kraft und Stoff lauter unfaß- 
liche Rätsel gemacht hat. Den Gott unseres Innern, 
den allgemeinen, in seinem Wesen unerklärlichen, aber 
in uns als Erfahrung wirkenden Geist, die wahre Reli- 
gion, die wir schon seit Laotse kennen und immer 
wieder neu erkannt haben, unsere höchsten Güter 
immer wieder durch ihre tollen Phantastereien zu ver- 
nichten, das ist in Wirklichkeit die Arbeit und die 
Leistung der philosophischen Metaphysik. 
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7. Der Leipziger Philosoph Johannes Volkelt (f 1930) 
i erklärt das Wesen der Religion in folgenden Ausfüh- 
rungen: 

„Wodurch hebt sich die religiöse intuitive Gewißheit 
von den übrigen intuitiven Gewißheitsarten ab? Man 
darf sagen: in vielmillionenfacher Weise ist die Tat- 
sache bezeugt, daß eine durchaus eigenartige intuitive 
Gewißheit dort vorhanden ist, wo der Mensch unmittel- 
bar dessen gewiß ist, sich in Einheit mit dem Unend- 
lichen, mit dem Absoluten, mit dem tiefsten Grunde 
alles Seins, mit dem Ewig-Einen zu fühlen. Selbst 
wenn diese Gewißheit auf Illusion beruhen sollte, wie 
die Gegner meinen, so würde damit die Tatsächlichkeit 
dieses Gewißheitserlebnisses nicht umgestoßen sein. 
Und diejenigen, die diese Tatsache in sich erleben, er- 
fahren hierin etwas wesentlich anderes, als in der 
moralischen oder ästhetischen Intuition erfahren wird. 
Diese beiden Arten der intuitiven Gewißheit reichen 
nur bis in die schöpferische Tiefe des eigenen Ichs. 
Die intuitive Gewißheit religiöser Art besteht gerade 
darin, in dem lebendigen Grunde des eigenen Ichs ge- 
wiß zu sein des Unendlichen, des urschöpferischen 
Absoluten, oder, um in der Sprache des religiösen 
Menschen zu reden, gewiß zu sein Gottes. Man raubt 
der religiösen Gewißheit ihren Nerv, wenn man sie, 
wie es beispielsweise Georg Simmel tut, lediglich in ein 
eigentümlich tief und weihevoll erregtes Innenleben 
segt und ihr alle Gegenstandsbeziehung nimmt. Dem 
von religiöser Gewißheit Erfüllten tut sich im Grunde 
seines Ichs die unendliche Tiefe des Absoluten auf. 
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Religiéses Fühlen ist Sichverlieren und Sichbehaupten 


in der Einheit mit dem A 
Hinterwelt findet der Fromme seinen unbedingten 
Halt, seine nicht zu entwurzelnde Substantialität. Das 
Gegründetsein in diesem legten heiligen Lebensquell 
gibt ihm das Gefühl unbedingter Geborgenheit und 
unzerstörbarer Erlöstheit. Das religiöse Gefühl ist so- 
nach von geradezu überwältigender Gegenstündlichkeit." 

Im weiteren sagt er von diesem „Absoluten“: „Wenn 
mir das All-Eine als ein Abgrund von blinder Kraft, 
als ein Urschoß von wildem Lebensdrang erscheint, so 
kann ich mich wohl in Abhängigkeit von dieser Macht 
fühlen, ich kann Entsegen und Grauen vor ihr emp- 


finden, nimmermehr aber kann ich meine Persönlich- 


bsoluten. In dieser erfühlten 


keit im Einssein mit ihr erleben. Hierzu fehlt es an 
jeder Berührungsfläche zwischen meinem Ich und | 
jenem vernunftlosen Kräfte-Abgrund. Auch wenn ich 

mir die Weltkräfte in ihrem streng naturgesetlichen 
Wirken vorstelle, wird das religiöse Grunderlebnis um 
nichts vollziehbarer. Soll das Gefühl der Einheit mit 
dem Weltgrunde ein wirklich vollzogenes Erlebnis sein, 

so muß der Weltgrund als absoluter Geist erlebt 
werden.“ 

Hier haben wir den ganzen Jahrtausende alten Jam- 
mer der Metaphysik. Sie will durchaus den Weltgrund 
erfassen, muß aber anerkennen, daß die ,, Welt" sich 
als ein für all unser Begreifen sinnloses Chaos uner- 
meßlicher Kräfte ewiger Selbstzerstórung und zweck- 
loser Wiederzusammenballung ohne jede Rücksicht auf 
Billionen von Lebewesen und auf geistige Werte dar- 
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stellt. Wie kann man also den „absoluten Geist“ als 
den Weltgrund bezeichnen? Muß er außerhalb der 
sinnlosen Erscheinungswelt gestellt werden, um für die 
Religion brauchbar zu sein, dann ist er eben nur „der 
Geist” und nicht zugleich ein „urschöpferisches Abso- 
lutes“. Mit der Schöpfung eines ruchlosen maschinen- 
mäßigen Zerstörungsgetriebes kann er unmöglich etwas 
zu tun haben. Mit einem Worte, die „Welt“ und 
der „absolute Weltgrund“ müssen als 
Begriffe, die sich jedem menschlichen Verständnis ent- 
ziehen und an sich dauerndem Wandel unterliegen, 
aus jeder Erörterung des religiösen 
Problemsvölligverschwinden, und wenn 
dann der „absolute Geist‘ als ein Begriff für sich 
übrigbleibt, so entsteht die Frage, warum er absolut 
genannt werden müsse! Was ist absolut, wie käme der 
Mensch zu der Fähigkeit, einem Wesen die Absolut- 
heit zuzusprechen? Für unsere Bedürfnisse genügt es 
ganz und gar, wenn der Geist, in dem der religiöse 
Mensch sein eigenes Wesen finden soll, überindividuell, 
allgemein ist und für unser Erkennen keine Grenzen, 
keinen Ursprung und kein Ende hat, wenn er in 
seinem eigentlichen Wesen ein als unerforschlich zu 
verehrendes Rätsel ist und bleibt, wie es ja auch der 
„Geist“ der Metaphysik ist, ob sie ihn auch um eine 
Stufe höher rückt und ihm den keinen Begriff klären- 
den, sondern nur einen willkürlichen Schlußpunkt be- 
zeichnenden Titel des „Absoluten“ verleiht! 

Schön und vortrefflich hat der Leipziger Fachgelehrte 
mit starken überzeugten Worten die Tatsächlichkeit 
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und Herrlichkeit des religiösen Erlebens bestätigt und 


kräftig die schnöden Versuche, sie in das Gebiet der 
Illusionen zu verweisen — Versuche, 
ger Verstocktheit gegenüber den Tatsachen der Er- 


die nur aus völli- 


fahrung entspringen können —, abgetan. 

Erfabrung ist das religiöse Erleben nicht minder, als 
das Wissen um die Fähigkeit eines Armes, eine Last zu 
heben; der Fromme weiß gerade so gut, daß seinem 
Gebete oder seiner Versenkung ins Innere diese oder 
jene Wirkung folgen wird, wie daß er nur seine Mus- 
keln anzuspannen braucht, um eine entsprechende Ar- 
beit zu leisten. Wer bisher diese Tatsache deshalb be- 
stritt, weil ihm die Leugnung noch vernunftgemäßer er- 
schien, als der Glaube an die Erklärungen, der wird 
sich leicht zur Anerkennung der wahren Wirklichkeit 
bequemen, wenn sie als die selbstverständliche Funk- 
tion des menschlichen Wesens verstanden werden kann. 

Wie falsch es aber ist, einen Monismus des a bso- 
luten Geistes als allein mögliche Grundlage des reli- 
giösen Erlebens zu verkünden, das erhellt schon dar- 
aus, daß die einfachsten Vorstellungen genügen kön- 
nen, um die verschiedenen Phänomene hervorzurufen. 
Ein frommer Katholik kann in der Verehrung eines 
Heiligen bis zum Bewußtsein gelangen, ganz von der 
überirdischen Kraft durchdrungen zu sein, sich derart 
von Sünde und Begierde befreit zu haben, daß er 
seinem Vorbild an Heiligkeit ähnlich wird, und ins- 
besondere die Verehrung der Gottesmutter kann bis 
zur ekstatischen Verzückung führen. Der starre und 


in seinen Begriffen roh anthropomorphische Theismus 
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des Islam, der von der Vorstellung einer Wesensahn- 
lichkeit zwischen Schöpfer und Geschöpf weit entfernt 
jst, vermochte hochveranlagte Glaubige derart zu be- 
gnaden, daß sie die Mystik des Sufismus schaffen konn- 
ten, in der sie das völlige Einswerden mit Gott er- 
lebten. Gautama Buddha verkündete keinerlei Lehre 
von einem zu verehrenden höhern Wesen, er verlangte 
nur die Selbstverleugnung und die nach innen gerich- 
tete Betrachtung, da er selbst erfahren hatte, daß 


dieser Weg zum gänzlichen Versinken im seligen Ge- 
fühl der Loslösung von allem Irdischen, zum Nirwana, 
führe. Es ist also klar, daß es sich einzig darum han- 
delt, sein Ich abzutun, es der Einsicht zu opfern, daß 
man in der Hingabe an ein Nicht-Ich ein höheres Wesen i 
empfange. Die verschiedenen Glaubensvorstellungen 
oder Lehren sind nur Hilfen zu dieser Hingabe, sie 
brauchen nur das Gefühl und Bewußtsein zu fördern, 
daß man einen Weg des innern Heils betreten habe. 
Unter allen möglichen Vorstellungen kann sich der 
Wandel vollziehen, daß der allgemeine Geist mächtig 
wird über den Irrtum der Individualität des geistigen 
Prinzips im Menschen und es wieder mit sich in Ver- 
bindung segt, wodurch das religiöse Erleben sich ent- 
faltet. 
Daß der Gottesbegriff der Religion 
von aller Berührung mit dem mechanischen Welt- 
geschehen, also von allen „Weltanschau- 
ungen“ über das Wesen,dieEntstehung 
und den Zweck der uns nur in relativem Sinne 


erkennbaren und vom moralischen Standpunkte aus 
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völlig unverständlihen Erscheinungswelt, 
gänzlich abgelöst werden muß, das weiß 
die Religionsphilosophie schon lange, und das kann nur 
mehr von der dogmatischen Theologie bestritten wer- 
den. Daß aber auch das „Absolute“ aus der Begriffs- 
welt der Religion verschwinden muß, das ist nicht nur 
Gebot der kritischen Vernunft, sondern auch jeder Er- 
wägung der bereits betonten, aber nie oft genug vor 
Augen zu führenden Erfahrungstatsache, daß jedes Zu- 
gestindnis einer Möglichkeit oder gar Notwendigkeit 
einer Begründung, Unterstügung oder Weiterbildung 
der Religion durch metaphysische Gedanken wieder 
einer uferlosen, ewig sich selbst befehdenden und die 
Measchheit immer nur zerklüftenden, niemals einigen- 
den Spekulation die Tore öffnen würde. 

„Hätte Kant mit der Zerstörung der theoretischen 
Metaphysik recht, so würde damit das religiöse Erleben 
in höchstem Grade der Gefahr vager inhaltloser Re- 
gungen, verworrener Wallungen, musikalischer Stim- 
mungen, der Gefahr des Schweifens und Schwelgens 
ausgesegt sein." So äußert sich Johannes Volkelt, 
in trauriger Zeugenschaft für die Unfähigkeit der bis- 
herigen Philosophie, aus Kant zuallererst die Ver- 
pflichtung zu folgern, daß die Grundlage der Religion 
innerhalb der Grenzen der Erfahrung gesucht werden 
müsse. Anstatt diese Arbeit zu unternehmen, macht sie 
es sich mit der uralten Gewohnheit, beim Absoluten 
Anleihen zu holen, bequem und führt eben dadurch 
alle die Gefahren herbei, die im obigen Sage geschil- 
dert sind. Gerade die Metaphysik sett die Religion der 
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äußersten Verwirrung aus durch die Unbeweisbarkeit 
aller ihrer Begriffe, die jenseits des Erfahrungsberei- 
ches liegen und darum auch nie einheitlich erfaßt wer- 
den, vielmehr, wie es seit dreitausend Jahren war, auch 
in alle Zukunft nur den Streit über die gegensäglich- 
sten Auslegungen wacherhalten würden. 

„Das Wesen der Religion besteht darin: sie beruht 
auf der Ergreifung des göttlichen Lebens im Menschen, 
entwickelt sich in der Ergreifung dieses Lebens als des 
eigenen Wesens, bis der Mensch im innersten Grunde 
seines Wesens in das göttliche Leben gehoben und da- 
mit selhst einer Göttlichkeit teilhaft wird. 


“ In diesen 


Worten gipfelt Euckens großartige Untersuchung des 
„Wahrheitsgehalts der Religion“, und er stellt damit 
jene Begriffsbestimmung der Religion auf, die un- 
mittelbar aus der Gegeneinanderwirkung des indivi- 
duellen Lebens und des allgemeinen Geistes folgt, 
wenn der „allgemeine Geist“ als der einzige unserer 
Erfahrung zugängliche Gottesbegriff anerkannt wird. 
Eucken sett aber fort: „Gott ist nichts anderes, als 
absolutes Geistesleben. Das absolute Geistesleben muß 
sowohl weltüberlegen, als innerhalb der Welt wirksam 
sein, sowohl über die Welt hinaus, als in die Welt 
zurückgehen. In ihm findet eine fortwährende Über- 
windung des Gegensages von Dualismus und Pan- 
theismus statt.“ Immer wieder zieht der Denker, der 
die Zweistufigkeit innerhalb des Menschen als die 
Grundwahrheit der Religion erfaßt hat, unter dem 
Zwange der alten Metaphysik das „Absolute“ in seine 
so treffenden Definitionen der religiösen Erfahrungs- 
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begriffe herein, aber jede Überlegung führt sofort da- 
zu, daß dieses „Absolute“ bei Eucken als durchaus 
überflüssig erkannt wird. Er brauchte nur einfach 
„Geistesleben“ zu sagen und allenfalls der Metaphysik 
das Zugeständnis zu machen, daß er hinzufügte: das 
religiöse Denken habe den Drang in sich, das Geistes- 
leben mit einem absoluten Prinzip in Verbindung zu 
seen, womit es aber den Bereich der innern Erfah- 
rung überschreite; wenn die Absolutheit des Geistes- 
lebens als Postulat gesett werde, so entstehe wieder 
die Gefahr, daß von religionsfeindlicher Seite her die 
ganze Religion als ein Gebilde haltloser Spekulation 
und Illusion verworfen werde. 

Wer aber von vornherein den Grundsaß verfolgt, daß 
nach Kants Entdeckung der Grenzen aller für uns zu- 
gänglichen Wahrheit es ein vollständig auszutilgender 
Wahn sei, das „Absolute“ irgendwie mit dem mensch- 
lichen Erfahrungsbereich in Verbindung bringen zu 
können, der macht der Metaphysik auch keine Höflich- 
keitszugeständnisse, sondern er weist sie mit aller Ent- 
schiedenheit von der Religion hinweg, da nur in ihr 
die Ursache des Verhängnisses liegt, daß die Mensch- 
heit bisher über ihre größte und heiligste Angelegen- 
heit in endlosem Kampfe liegen und oft genug unter 
entsetlichen Opfern sich zerfleischen mußte. 

Die gewaltige Definition Hegels: „Religion ist das 

Wissen des endlichen Geistes von seinem Wesen als 
| absoluter Geist“, trifft vollkommen das Wesen der Er- 
fahrungsreligion, sobald die Bezeichnung „absolut“ 


à 
fallengelassen und „allgemeiner“ oder »überindivi- 
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dueller Geist“ gesagt wird. Es gibt überhaupt keine 
Begriffsbestimmung der Religion, die nicht nach Abzug 
der spekulativen Ausdriicke auf die Erfahrungsreligion 
angewendet werden kénnte, sogar die des Katechismus: 
„Religion ist das Verhältnis des Menschen zu Gott“, 
trifft vollkommen zu. 

Alle Abirrungen in das „Absolute“ müssen die Folge 
haben, daß auch die Erscheinungswelt mit der Religion 
in Verbindung gebracht wird, da man das „Absolute“ 
sich als den Urgrund alles Seienden denkt. Damit wird 
dann wieder das „Leben“ vergöttlicht, wie es alle Den- 
ker, neuzeitlih von Giordano Bruno an bis auf 
Bergson, taten, die das religiöse Erleben nicht als das 
tatsächliche innere Ringen zweier Kräfte, sondern als 
einen Gefühlsdrang empfanden, der sich in die ganze 
Welt ergießen will. Nicht nur das moralische Bewußt- 
sein aber kann die Vergöttlichung des ewig sich selbst 
nicht nur gebärenden, sondern auch grausam zerstoren- 
den Lebens nicht ertragen, auch die Vernunft muß 
gegen sie Einspruch erheben, da der Mensch niemals 
einen Sinn und Zweck des Getriebes erfassen kann, 
das auf der Erde ganze Rassen mit ihren Kulturen 
und im Weltall ganze Sonnensysteme nur sich ent- 
wickeln läßt, um sie wieder untergehen zu lassen. Jede 
Projektion des in seiner höhern Entfaltung über das 
Menschliche hinausdrüngenden. religiösen Gefühls in 
das Absolute und in die Erscheinungswelt führt die 
Religion in ein Chaos unermeßlicher Widersprüche, 
und es ist die Aufgabe der kritischen Vernunft, sie 
fortwährend bei sich selbst zu erhalten, innerhalb der 
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Grenzen der wirklichen Erfahrung als sichere Gewif. 
heit, geschügt vor ihrem bisherigen Schicksal, als 
transzendenter Schwindel oder als Illusion gedeutet zu 
werden. 

„Welterschaffen ist ein leicht Ding, Gottes Natur, 
sein Wesen und seine Gottheit hanget daran, daß er 
notwendig in der Seele wirket“, also sprach Meister 
Eckhart, der tiefste aller Gotteserkenner; dem Gott- 
wissen des religiós gewordenen Menschen gilt die 
Frage, was die Welt und woher sie sei, gar nichts, ihm 
gilt nur der Gott in seinem Innern. 

Als einfache Wahrheit stellt sich die indische Weis- 
heit dar: das Jiva, das individuelle Ich des Menschen, 
ist ein Trug, so wie Sansara, die ganze Erscheinungs- 
welt; wirklich ist nur das Atman im Menschen, wesens- 
gleich mit dem Brahma, in das es eingehen muß, um 
die Vollendung in Seligkeit zu erlangen. Einfach er- 
klárt Gautama Buddha die Loslósung des Geistes vom 
Leben und sein Versinken in die eigene wunschlose 
Ruhe jenseits des Truges und Leidens der Welt in 
Nirwana. Einfach sagt der Apostel Paulus: ,,Der erste 
Mensch ist von der Erde und irdisch, der andere 
Mensch ist der Herr vom Himmel*, und Jesus selbst: 
»Das Himmelreich ist inwendig in euch!“ Und so 
weiter wird tausendfach bezeugt, daß immer die gleiche 
Wahrheit von der das Leben überwindenden Entfal- 
tung des Geistes im Menschen erkannt und mannigfach 
in Gleichnissen gedeutet wurde, bis zu den Mystikern, 
die das Ziel hatten, zu „entwerden“ 


; aus dem niedern 
Dasein in ein höheres aufzusteigen, und zu Goethes 
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vielberufenem Worte: ,,Lange hab’ ich mich gestraubt, 
endlich gab ich nach, wenn der alte Mensch zerstäubt, 
wird der neue wach; und so lang’ du das nicht hast, 
dieses Stirb und Werde, bist du nur ein triiber Gast 
auf der dunklen Erde.“ 

Selbst Luther zeugt fiir den einen Gott des Wissens 
und der Erfahrung aus dem Innern: „Ein Gott heißt 
das, wozu man sich versehen soll alles Guten und Zu- 
flucht haben in allen Nöten, also, daß einen Gott haben 
nichtsanderesist, alsihm von Herzen trauen und glauben." 

Dann hören wir noch Tagore, der die legte Weis- 
heit des Ostens auch nicht anders, denn als eine Be- 
stätigung der einen einfachen Wahrheit der Gott- 
entfaltung aus dem menschlichen Wesen verkündet: 
„Unsere Seele erkennen, ganz losgelöst von unserm 
Ich, das ist der erste Schritt zur vollkommenen Befrei- 
ung. Wir müssen mit absoluter Sicherheit wissen, daß 
wir unserm eigentlichen Wesen nach Geist sind, wir 
müssen das Ich durchbrechen, wie der Vogel (der zwei- 
geborne) seine Eischale. Die Vision des Höchsten in 
unserer Seele ist unmittelbares Schauen und gründet 
sich auf keine Überlegung oder Beweisführung. Der, 
dessen Geist eins geworden ist mit Gott, steht vor den 
Menschen da als die höchste Blüte der Menschheit.“ 

Und aus dem neuen Westen klingt die Stimme 
Emersons: „Es tritt ein gewisser Enthusiasmus ein, 80- 
bald das Individuum der göttlichen Gegenwart be- 
wußt wird, und die verschiedenen Erscheinungen der 
religiösen Ekstase sind nur wechselnde Formen jenes 
Schauders von Entzücken und Ehrfurcht, der das Auf- 
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gehen der Einzelseele in der Allseele stets begleitet. 
Wenn wir einmal mit dem Gott unserer Tradition ge. 
brochen und mit dem Gotte der Rhetorik geendet 
haben, dann mag der wahre Gott das Herz in Flam- 
men setjen. Das Einströmen des universellen Geistes 
ist immer neu und unerforschlich und bewegt uns mit 
ehrfürchtigem Staunen, aber auch mit unerschütter- 
lichem Vertrauen. Man hat nicht mehr nur Über- 
zeugung, sondern Gewißheit, man sieht in die Wahr- 
heit und kann alle Ungewißheit, alle Besorgnisse 
fahren lassen. Man kann ganz sicher sein, daß seine 
Wohlfahrt dem Herzen der Welt teuer ist. Da das 
große Geset in seiner Seele lebt, fühlt sich der Mensch 
von einem so allumfassenden Vertrauen durchflutet, 
daß er aller seiner Hoffnungen und Pläne nicht mehr 
gedenken mag . . . Diese Beziehungen sind so rein, 
daß jeder Versuch, einen Mittler einzuschieben, als 
Profanation erscheint. Wenn Gott spricht, so kann er 
nicht eines mitteilen, sondern er gießt alles in die 
Seele, und indem sie die göttliche Wahrheit empfängt, 
schwindet ihr alles, was sie hatte und war. Das ist jene 
Inspiration, die zu leugnen, die wahre Irreligiositit, 
der wahre Atheismus ist. Die Erkenntnis des Gesetes 
der Gesetze erweckt im Geiste das Gefühl, das wir das 
religióse Gefühl nennen, und das unsere hóchste Glück- 
seligkeit ausmacht. Wunderbar ist seine Kraft, zu be- 
zaubern und zu gebieten. Es ist wie Bergesluft, es ist 
der Balsam der Welt. Dieses Gefühl ist góttlich und 
es vergöttlicht. Es ist unsere höchste Seligkeit. Es 
macht unbegrenzbar. Tiefe Melodien der höchsten 
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Weisheit wandern durch die Seele. Über dieses Gefühl 
kann man nie hinausgelangen.“ 

Auch an Ferdinand Konrad Meyers Spruch mag man 
denken: „Was Gott ist, wird in Ewigkeit kein Mensch 
ergründen, doch will er treu sich allezeit mit uns ver- 
bünden.“ 

Das ist der Gottesbegriff der Verkünder, die aus 
religiósem Erleben Gott wissen! Wird es nun ein- , 
mal denkbar und möglich werden, daß die Philosophen 
und Theologen, die Gott nur denken, sich der Er- 
fahrung fügen, wie sich das Denken auf wissenschaft- 
lichem Gebiet ihr fügen muß, und daß sie einen Gottes- 
begriff nicht gegen den Gott, der sich dem Menschen 
tatsächlich offenbart, konstruieren! Daß sie nicht 


Saas; 


Offenbarungen in entlegenen Zeiten suchen, die 
keinerlei Wert besien, wenn sie nicht auch der Mensch 
der Gegenwart in sich selbst erfahren, aus sich selbst 
schöpfen kann! Denn an etwas glauben, weil es früher 
geglaubt wurde, das wird die Menschheit niemals mehr 
wollen; sie hat es erlebt, daß, wie Eucken sagt, alles 
Frühere die Verwirrung nicht verhindern konnte, in 
die wir jest hilflos geraten sind. Wenn heute noch, 
oder wiederum, die Philosophie mit einer Metaphysik, | 

| 


mit transzendenten Gottesbegriffen oder mit Anwei- 
sungen fiir die Religion daherkommt, die irgendwie 
über das tatsächliche Erfahrungsleben der religiösen x 
Menschen aller Zeiten in das Absolute oder in Zu- 
sammenhänge mit den Rätseln der Erscheinungswelt 
hinausgreifen, dann trägt eine solche verstiegene, gott- 
lose Gaukelei allein die Schuld daran, daß die Mensch- 
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heit alle Religion zu Boden tritt und ihr Heil in der 
Entfesselung der viehischen Lebenstriebe sucht, deren 
sie wenigstens gewiß ist! Der Bolschewismus 
ist die unausbleibliche und durchaus 
richtige Antwort der Menschheit auf 
alle religióse Spekulation, auf alle 
Verkündungen von einem Jenseits und 
einem Absoluten. Das ist seit jeher ein Schwin- 
del gewesen, der sich auch nie halten konnte, die 
Religion aber muß Wahrheit sein, und 
sieistdiehóchsteWahrheit alsdieein- 
fache Entfaltung des richtig erfaßten 
WesensdesMenschenaufdemBodender 
Diesseitigkeit und jener Relativität, in die das 
menschliche Erkennen eingeschränkt ist. Die Relati- 
vität, sagt die kritische Vernunft, ist das einzige Ab- 
solute, das wir kennen. Wir wissen nichts, als uns 
selbst und die Außenwelt in der Vorstellung, die uns 
unsere Sinne vermitteln! Und innerhalb dieser Schran- 
ken besigen wir auch die unbedingte Gewißheit der 
aus unserm Wesen als seine höchste Funktion ent- 
springenden Religion, die uns im allgemeinen Geist 
alle Stufen des religiósen Erlebens bis zur Vergottung, 


oder, wenn wir nach der Seite des Vergessens gehen: 
des Nirwana, erreichen laßt! 


8. Durch die Klarstellung der wahren Beschaffenheit 
des Wesens des Menschen wird das „Ich“ verständlich 
gemacht, seit jeher einer der ratselvollsten Begriffe 
der Philosophie, an dessen Definition sie sich bis heute 


62 


CC-0. Gurukul Kangri Collection, Haridwar 


Digitized by Arya Samaj Foundation Chennai and eGangotri 


abmüht, immer auf eine Weise, wie sie auch in den 
. Erklärungen der Religion hervortritt, daß lauter Teil- 
wahrheiten entstehen, die sofort zu einer einheitlichen 
Erkenntnis zusammenfließen, wenn man ihnen die Ur- 
tatsachen „Leben“ und „allgemeiner Geist“ unterlegt. 
Wenn z. B. Nietzsche sagt: „Das Ichbewußtsein ist das 
legte, was hinzukommt, wenn ein Organismus fertig 
funktioniert“, oder E. Mach: „Nicht das Ich ist das 
Primäre, sondern die Empfindungen, das Ich ist nur 
eine praktische Einheit“, so sind das ohne weiteres Be- 
stätigungen für die Auffassung, die sich aus der Gegen- 


überstellung des „Lebens“ zum Geiste ergibt: der Geist 
leiht sich dem fertigen Organismus zur Herstellung 
einer praktischen Bewußtseinseinheit, die nicht Rea- i 
lität ist, sondern nur eine praktische Ineinssammlung 
der Empfindungen. In Wirklichkeit ist das Ich eine 
Täuschung; der Empfindungssammelpunkt besigt es 
selbst nicht, aber er ist imstande. den Funken des 
Geistes, der es ihm vermittelt, an sich zu binden. Die 
Religion deckt das wahre Verhältnis auf, sie kann sich 
nur dann entwickeln, wenn der „Funke“, der das Ich 
herstellt, sich wieder an den Geist, dem er angehört, 
anschließt und die Verknüpfung mit der Lebens- 
individualität aufgibt. Je klarer der Geist erkennt, 
daß, wenn er im Einzelmenschen wirkt, er nicht diesem, | 
sondern dem allgemeinen Prinzip angehört, daß das 
Ich und das Selbstbewußtsein also Täuschung und Trug 
sind, desto deutlicher bestätigt ihm das religiöse Ge- 
fühl, daß er mit dieser Erkenntnis den Weg zum 


wahren Menschentum gefunden hat. 
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Das „Leben“ schafft eine Einheit der Triebe, die auf 
die Selbsterhaltung und Fortpflanzung gerichtet sind 
und von dem ihm eigentümlichen Instinkt gelenkt 
werden, der auch die Sinnesempfindungen für die 
Zwecke des Individuums ausnütt. Ein Bewußtsein der 
Einheit ist nicht da, die Einheitswirkung ist einfach die 
Art, das eigene Geset; des Lebens. 

Die endlich erkannte Gegensátlichkeit von Geist und 
Leben macht es möglich, daß die vielfach so schwierig 
gewordene Auffassung, der Geist kónne erst an der 
Spitge der tierischen Entwicklungsreihe in Erscheinung 
treten, zugunsten der Anerkennung nicht wegzuleug- 
nender Tatsachen aufgegeben werde. Es läßt sich 
durchaus nicht als undenkbar bezeichnen, daß an 
irgendeiner Stelle der sich stets erhöhenden Stufen- 
reihe der Lebewesen „Antennen“ für den Geist vor- 
handen sein oder entstehen können. Dabei berechtigt 
die Erfahrung, zu sagen, daß diese Antennenwirkung 
auch ganz individuell sein kann und nicht der ganzen 
betreffenden Art der Lebewesen zukommen muf, wie 
ja auch bei den Menschen die Empfänglichkeit für das 
Wirken des Geistes wenigstens gradweise verschieden 
ist. So ergibt sich eine Erklirung fiir merkwiirdige 
geistige Leistungen von Tieren, wie z. B. für die 
Rechenkünste von Pferden und Hunden. Es kommt 
auch vor, daß Kinder im Jüngsten Alter sich als mathe- 
matische Genies erwiesen, ohne die Theorie des Rech- 
nens erlernt zu haben. Es kann also in Gehirnen von 
unentwickelten Menschen und von Tieren eine An- 
tenne entstehen, auf der die Ergebnisse der schwierig- 
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sten Rechenoperationen, ohne die Operationen selbst, 
aus dem allgemeinen Geist zutage treten. Dieses Bei- 
spiel mag zeigen, daß man auf der Grundlage der nun 
allgemein gewordenen Erkenntnis vom menschlichen 
Wesen an alle geistigen Phänomene ohne jedes Vor- 
urteil, daß sie an sich oder wegen verdächtiger Ver- 
knüpfung mit dem Übersinnlichen für einen hellen | 
Kopf nicht denkbar seien, herantreten kann. Am Geiste 
ist nichts Übersinnliches mehr, das Wort in der Be- 
deutung der Transzendenz gefafit, sondern er ist mit 
dem menschlichen Wesen verbunden, wie das Stoffliche | 
des Leibes, das auch vom Einzelmenschen aus unerklart 
in die Unendlichkeit hineinragt. Stoff und Geist kom- 
men, durch das „Leben“ verknüpft, im Menschen zu- 


NON 


sammen, vom einen wissen wir so wenig, was und » 

woher er ist, als vom andern. Aber die Phänomene 

des Geistes sind für uns ebenso ohne jede vorgefaßte 

Meinung als möglich anzunehmen und zu prüfen, wie 

die der stofflichen Natur, da hat alle Dogmatik der 

Aufklirung und des Freidenkertums aufgehórt. i 
Also ist der Parapsychologie oder Meta- 

psychologie selbstverständlich jeder Weg, den sie mit i 

den Methoden ernster Forschung gehen will, offen, l 

ob sie nun lediglich die allgemein anerkannte Erschei- i 

nung des Traumes ergründen will oder die noch für | 

abwegig geltende Gespensterkunde. Was Erfahrung 

und Tatsache ist, wird anerkannt und darf keineswegs | 

unter andere Prüfungsregeln gestellt werden, als das | 

Forschen in der stofflihen Natur. Die Ergebnisse 


werden sich selbst berichtigen, wenn einmal zu vor- 
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eilig geurteilt wurde. Jedenfalls wird die schon er. 
schiitterte panerotische Traumtheorie Sigmund Freuds 
der klareren Einsicht in das Wesen des Menschen, der 
nicht bloß aus Lebenstrieben, sondern auch aus Geist 
besteht, weichen miissen und nur als eine Teilerkennt- 
nis Geltung behalten, während sein Einbruch in das 
Gebiet der Religion, die er durchwegs als Illusion ab- 
tun wollte, bereits als völlig mißlungen erwiesen ist. 
Schwer wird die Arbeit sein an dem ungeheuren Stoffe, 
den die Okkultisten und Spiritisten bereits aufgehäuft 
haben, weil er größtenteils im Zeichen der vorgefaßten 
Meinung, daß individuelle Wesen aus einer andern 
Sphäre im Spiele seien, gesammelt wurde. Zwar sind 
die philosophisch geschulten Kenner der Sachlage ein- 
hellig der Ansicht, daß auch heute noch, troß Cross- 
correspondence und andern Mitteln der Identifizie- 
rung, kein zwingender Beweis für die Individualität 
der jeweils wirkenden geistigen Kraft erbracht sei. 
Aber der weit überwiegende Teil der Millionen von 
Anhängern des Okkultismus steht fest auf dem Glau- 
ben, daß eine Vielheit jenseitiger Geister und ihr 
Hereinwirken in das irdische Leben erwiesen sei, ohne 
daß man sich an dem nächsten Einwand, daß dann 
diese Geister allgegenwärtig sein müßten, um jedem 
Rufe folgen zu können, irgendwie stoßen würde. 

Die Allgemeinheit des Geistes ist durch die tag- 
hellen Phänomene der Religion als so unbedingte 
Wirklichkeit geoffenbart, daß kein Zweifel bestehen 
kann an dem schließlichen Siege der animistischen 
Theorie gegenüber der spiritistischen Deutung der 
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okkulten Phänomene aller Art. Der allgemeine Geist, 
in dem die in den Individuen gesammelte Masse gei- 
stiger Eindrücke untergetaucht ist, aus dem sie einzeln 
unter geeigneten Bedingungen wieder emportauchen 
können — er wird sicherlich als Urgrund aller para- 
psychischen Phänomene erkannt werden, und, einmal 
erkannt, vielleicht als die Kraft, die künftige Zeitalter 
beherrscht, in von Menschen gelenkten Erscheinungs- 
formen das höhere Gegenstück zu der Entwicklung 
bieten, die in unserer Zeit die Elektrizität von den 
ersten armseligen Versuchen an bis zum Fernsehen 
genommen hat. Es seien die heute noch als unheim- 
liche Rätsel bestaunten oder als Schwindel verlachten 
Phänomene der Materialisationen, der Telekinese usw. 
hier nur erwähnt; nicht die „Freidenker“, aber die 
von aller Dogmatik des Materialismus sowohl als der 
Metaphysik und der Theologie freigewordenen, nur 
dem Geiste in sich dienenden, Denker werden aus der 
Gesamtheit aller dieser Phänomene die Erfahrungs- 
wissenschaft vom Wirken des allgemeinen Geistes im 
Bereich unserer Sinne aufbauen, während sein Wirken 
im Innern des Menschen durch das religiöse Erleben 
schon den ältesten Zeiten vertraut geworden ist. 
Gewiß, da eröffnen sich zunächst Abgründe, vor 
denen das religiöse Gemüt erschauern will. Was soll 
aus unserm Gott werden, wenn er derart in die Er- 
scheinungswelt hineingezogen wird, wie es sich bei den 
okkulten Phänomenen oft ergab, auch in komisch un- 
würdiger Wirkung und von leichtfertiger Neugier miß- 
brauchbar? Schon Eucken, der den allgemeinen Geist 
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das Absolute nannte und seinem Gottesbegriff die 
höchste Weihe verlieh, der die engere Berührung mit 
der Parapsychologie vermied, er hat aus seinem tiefen 
Wissen und Erfühlen des Religiösen die Einsicht ge- 
schöpft: „Die Berührung von Göttlichkem und Mensch- 
lichem erzeugt dämonische Mächte, die umwälzend und 
erneuernd, aber auch zerstórend und verheerend wir. 
ken können; sie zu fruchtbarer Arbeit überzuleiten, 
ist eine Hauptaufgabe der religiösen Gemeinschaft.“ 
Der religiöse Mensch hat je und je die schwersten 
Widersprüche zwischen den einzelnen Glaubenslehren, 
zwischen der Allmacht Gottes und der Ubermacht 
des Bösen, z. B., er hat die größten Ärgernisse in den 
heiligen Schriften in sich überwunden, weil er in sei- 
nem Erleben des starken und guten Gottes sicher war. 
Wenn man die Unerklärlichkeiten des Weltlaufs unter 
einem Gott, der „im Regimente saß“ ungeschädigt an 
seinem Vertrauen und an der innern Gottesgewißheit 
ertragen konnte, so wird auch das zunächst wirrsälige 
Sichoffenbaren des Geistes in den parapsychischen Er- 
scheinungen sein seligmachendes Walten im religiösen 
Menschen nicht beeinträchtigen. 

Über die Phänomene der Parapsychologie im allge- 
meinen muß bemerkt werden, daß der Ausdruck „über- 
sinnlich“ aus der Erörterung über sie zu verschwinden 
hat. Was wir wahrnehmen, das nehmen wir mit den 
Sinnen wahr. An denparapsychischen Phänomenen haben 
wir nur die wirkende Kraft noch nicht klar erkannt, 
aber da die Phänomene sinnlich wahrnehmbar sind, 
ist sie selbst für uns ebenso eine sinnliche Gegeben- 


68 


CC-0. Gurukul Kangri Collection, Haridwar 


Digitized by Arya Samaj Foundation Chennai and eGangotri 


heit, wie die elektrische Welle. Uns ist die Aufgabe 
gestellt, ihre Wirkungsart zu erforschen, wenn wir 
auch ihr Wesen nicht ergründen können, und die 
Möglichkeit anzustreben, ihr Wirken zu lenken. Ein 
Phänomen wie die Telekinese läßt von dem wirkenden 
Prinzip aussagen, daß es die Naturkräfte (denen das 
„Leben“ sich angepaßt hat und mit deren Hilfe es sich 


erhält) gegensäglich gegen ihre uns gewohnte „natur- f 
gesetliche“ Art in Wirkung segen will. Die Materiali- ^ 
sationen zeigen das Bestreben der zunächst geheimnis- 

5 


vollen Kraft, gleich dem Leben den Stoff in organische 

Gebilde zu formen, wobei sie aber nur eine feinere rj 
Materie, nicht die molekulare, zu erfassen imstande ist { 
und die Formen denen des „Lebens“ nachbilden muß. 
Der Pubertätsspuk erklärt sich dadurch, daß in den 1 
Entwidslungsjahren der „Geist“ sich mit den drángen- | 
den Trieben des Lebens im stärksten Kampfe befindet 

und, von ihnen sich zeitweilig lösend, für merkwür- 

dige, verworrene Wirkungen frei wird. 


9, Darauf kommt es ein für allemal an, ob sich der | 
Mensch vom Ich befreien, die Allgemeinheit seines | 
geistigen Wesens erfassen kann. Wenn das verhäng- 
nisvollste Mißverständnis, das sich der Menschheit in 
ihrem religiösen und philosophischen Denken bemäch- 
tigt hat, sich nicht überwinden läßt, dann wird es 
eine Religion als Gegensat zum Materialismus, die den | 
Endkampf mit der vollen Wucht einer überlegenen | 
Macht aufnehmen kónnte, niemals mehr geben. Dieses | 
Mißverständnis ist der Unsterblichkeits- 


69 


CC-0. Gurukul Kangri Collection, Haridwar 


Digitized by Arya Samaj Foundation Chennai and eGangotri 


glaube, der „transzendente Egoismus“, der das 
jämmerliche Einzelindividuum in die Ewigkeit fort. 
erhalten, ja im Glauben der Anthroposophen sogar 
aus den Weltanfängen herleiten will. Natürlich mußte 
in den Menschen, die sich des Geistes bewußt wurden, 
auch die Gewißheit entstehen, daß dieser in ihnen 
wohnende Geist ihr Dasein überdauere, daß er un- 
sterblich sei, denn so ist es ja wirkliche Tatsache. Aber 
furchtbar war es, daß der Geist auch noch auf dieser 
Höhe der religiösen Entfaltung durch die Lebensindi- 
vidualität überwunden und gefesselt wurde, wie es bei 
seinem ersten Auftreten als Bewußtsein geschah, da 
der Mensch das Ich aus ihm machte! Nun sollte der 
allgemeine Geist vollends dazu dienen, nicht nur im 
flüchtigen Dasein, sondern darüber hinaus den Trug 
des Ich aufrechtzuerhalten, den unfaßlichen Wahn zu 
erzeugen, daß Milliarden der wertlosesten Einzelwesen 
irgendwo im unendlichen Raum ihr, nie von einem 
über das Triebleben hinausgehenden Gedanken be- 
rührtes, „Seelenleben“ sollen fortsetzen können! 

Alle großen Gedanken, die über die Unsterblichkeit 
gedacht und ausgesprochen wurden, sind erklärbar 
durch das Gefühl ihrer Urheber, daß ihr geistiger Teil 
vom Erdentreiben unbefriedigt und einer Weiterdauer 
würdig sei. Weder ist aber jemals ein zwingender Be- 
weis für das Fortleben einer Einzelseele in irgend- 
einem Jenseits erbracht worden, noch ist die Unsterb- 
lichkeit, wie Kant endgültig dargetan hat, logisch be- 
weisbar. Kein besonnenes Denken und kein drängen- 
des Gefühl kann etwas zu seiner Befriedigung unerläß- 


70 


CC-0. Gurukul Kangri Collection, Haridwar 


Digitized by Arya Samaj Foundation Chennai and eGangotri 


lich Notwendiges fordern, was nicht durch die Rück- 
kehr des Geistes in das allgemeine Göttliche, dessen 
Teil er ist, erfüllt werden könnte. Wer darüber hinaus 
sein Ich für die Ewigkeit behaupten will, der gibt sich 
keine Rechenschaft weder über die Kleinheit auch des 
gewaltigsten Ich, noch über die Größe der Unendlich- 
keit. Man sollte meinen, es müßte jeden das fürchter- 
lichste Grauen schütteln, der daran denkt, daß sein Ich 
mit aller Beschränktheit der Individualität in der Un- 
ermeßlichkeit der Zeit und des Raumes fortdauern 
werde. Das darf mit Sicherheit behauptet werden, daß 
eine Menschheit, die mit dem Ich fertig geworden und 
zur Erkenntnis des göttlichen Wesens des in jedem wir- 
kenden Geistes gelangt ist, unter allen Wahnideen der 
Vergangenheit den Unsterblichkeitsglauben der höhe- 
ren Religionen und vieler Philosophen als die un- 
erklärlichste anstaunen wird, weil dem geklärten Er- 
kennen die schrecklichen Seiten dieses Glaubens, der 
Gegensa zwischen dem Nichts der Individualität und 
der ihr zugemuteten Fähigkeit, eine ewige Dauer zu 
ertragen, viel deutlicher vor Augen stehen werden, als r 
die jeyt noch dem Denken geläufigen Gründe zu diesem 1 1 
Glauben: der erhoffte Ausgleich irdischen Unrechtes, 
die Sehnsucht nach Wiedervereinigung mit geliebten t 
Wesen, der Drang des Geistes, weiterzuwirken. Für $ 
den religiösen Menschen hat bereits Schleiermacher das 


befriedigende Wort über die Unsterblichkeit gespro- 
chen: „Mitten in der Endlichkeit eins sein mit dem E 
a [s 
Unendlichen und ewig sein in jedem Augenblick, das p 
ist die Unsterblichkeit der Religion." i 
21 
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Ein Lieblingsgedanke unserer Zeit ist die schon in 
Urzeiten von den Ägyptern und Indern gepflegte und 
breit ausgedachte Idee der Seelenwanderung, 
der Reinkarnation geworden. Ebenso entfernt von der 
Höhe der Atman-Brahma-Weisheit, die nur erleuchtete 
Geister festzuhalten vermochten, wie der Unsterblich. 
keitsglaube von dem Vergottungswissen der christlichen 
Mystiker, hat auch diese Verewigung des Ichtruges 
trots der langen Ahnenreihe kein Recht, für ehrwürdig 
und tiefsinnig gehalten zu werden, sie birgt allzu ver- 
nunftbare Widersprüche in sich, wie z. B. das Fehlen 
der Fortdauer des Ichbewußtseins, das die erste Not- 
wendigkeit für einen Zusammenhang zwischen den ver- 
schiedenen Existenzformen wäre. Die „Erinnerungen“ 
aus einem frühern Leben, deren sich manche berühmen, 
mögen, sofern sie nicht auf eitler Autosuggestion be- 
ruhen, ein Seitenstück bilden zu dem der Parapsycho- 
logie wohl vertrauten Phänomen des „Tagtraumes“, 
der „Fausse reconnaissance“, in dem der Geist bei 
wachen Sinnen geradezu in eine Erinnerung dahin- 
schwindet und sie halb traumhaft, halb als gegenwär- 
tige Wirklichkeit erlebt, ohne sich nachher darüber klar 
werden zu können, woher diese Erinnerung stammt. 
In einem Augenblick der Lockerung des Ich kann ein 
Bild auftauchen, das an die Gegenstände der jeweiligen 
Umgebung anknüpfend sich in ein Erlebnis weiter- 
spinnt. Da mag schr wohl der allgemeine Geist wirk- 
sam geworden sein und aus sich eine Erinnerung an 
eine ähnliche Umgebung mit Geschehnissen hervor- 
geholt haben, die den Träumer gar nichts angehen. Es 
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liegt etwas Ahnliches vor, wie bei der Psychometrie, 
dem Phänomen, daß ein Medium, dem man Gegen- 
stände in die Hand gibt, von Vorgängen berichten kann, 
die sich mit diesen Gegenständen, vielleicht in lang- 
vergangener Zeit abgespielt haben. Der allgemeine 
Geist kehrt, unbehindert durch das zurückgetretene 
Ichbewußtsein, von der jeweiligen Umgebung angeregt, 
zu Erinnerungen zurück, die in den Einzelindividuen 
nicht vorhanden sein können, aber sich durch sie offen- 
baren. Auf derartige Weise kann im Menschen auch 
das traumhafte Bild oder das unbestimmte Gefühl auf- 
tauchen, daß er lange vor seiner jetigen Existenz sich 
schon in einer Lage befunden habe, die der gegenwär- 
tigen oder einer vorgestellten ähnlich gewesen sei, und 
das ist dann ein Innenerlebnis, das zu falscher Zeugen- 
schaft für die Seelenwanderung mißbraucht wird. 

Alle diese Dogmen oder Hypothesen von der Fort- 
dauer der Einzelseele, Spiritismus, Unsterblichkeits- 
glaube und Seelenwanderungsgedanke, stellen wohl das 
schwerste Hindernis dar, das die Erfahrungsreligion 
der Entfaltung des allgemeinen Geistes aus dem Men- 
schen zu überwinden haben wird. Wer ganz frei von 
überkommenen Vorstellungen dieser Art, sogar als An- 
hänger des Materialismus, sich bloßer Belehrung halber 
über die Grundtatsachen der Erfahrungsreligion unter- 
richten läßt, der wird von der Wirkung ihrer Wahr- 
heit eher berührt werden, als der Wahnbefangene, der 
irgendeinem Glauben anhängt, in dem eine Einzelseele 
als Trägerin des Bewußtseins und als das Leben über- 
dauernd aufgefaßt wird. In ihm ist der Ichgedanke, 
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der schärfste Widerpart der wahren religiösen Er. 
kenntnis, so eingewurzelt und verhärtet, daß er ihn 
nicht mehr zu überwinden vermag. Dieser transzen- 
dente Egoismus aber steht kaum höher, als der 
diesseitige Egoismus der Religionslosen, die auch nichts 
Schlimmeres tun, als daß sie ihr Ich für die ihnen 
wichtigste Tatsache nehmen und nur seine Befriedigung 
lieber aus erster Hand, anstatt in einem fraglichen 
Jenseits suchen. 

Ohne daß die Erkenntnis von der Unwirklichkeit des 
Ich und der persönlichen „Seele“ und von der alleini- 
gen Wirklichkeit eines allgemeinen Geistes obsiegt, der 
über alle trügerischen Egoismen das Bewußtsein der 
höhern Gemeinschaft, ja Einheit setzt, ohne die völlige 
Verwerfung aller gewohnten Seelenvorstellungen und 
ohne das Wissen um den Kampf zwischen Leben und 
Geist im Menschen wird es keine Möglichkeit mehr 
geben, daß ein Gebot zu innerer Umwandlung die 
Menschheit abbringen könnte von ihrem, auf dem Zer- 
fall aller bisherigen Religionen begründeten, Stand- 
punkt, Besig und Genuß für die einzige erweisbare 
Seligkeit und für den Sinn und Zweck des Daseins zu 
halten. 


10. Mit diesen legten Ausführungen sind wir an den 
Punkt gelangt, wo das Problem der Moral mit dem 
Problem der Religion in Berührung tritt. Wie es um 
die Ergebnisse der wissenschaftlichen Ethik, die nach 
dem Ursprung und der Begründung der moralischen 
Begriffe forscht, und um die Moralphilosophie bestellt 
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ist, welche lettere zu den wissenschaftlichen Feststel- ; 
|} lungen Hypothesen hinzubringt, das möge aus den p 
Worten dreier Fachmänner neuester Zeit erhellen: | 
Georg Simmel sagt: „Ich gestehe, daß ich für den 
seelischen Vorgang, in dem wir unser ganzes Wollen | | 
sich gegen ein Sollen stráuben fühlen, das dennoch auch | 
irgendwie ein Wollen sein muß, weil wir ihm, ohne daß 
jenes Sträuben sich verringerte, schließlich folgen — ich 
gestehe, daß ich hierfür keine ausreichende Deutung 
finden kann... Das war von jeber die Schwierigkeit 4 
aller Ethik und Wertlehre, daß innerhalb des Erweis- | 
baren und Wirklichen das sittlich Notwendige nicht ab- 
zuleiten ist, so daß fast jede Metaphysik sich zu einem 
Hineingeheimnissen eines „guten Prinzips“ in die S 
Wirklichkeit genötigt sah . . . Man mag die Sittlich- 
keit noch so empirisch und naturalistisch eingrenzen, 
jeder tiefere Denker gelangt ihr gegenüber an eine 
Schranke, jenseits der das Reich der Religion, der 
Metaphysik oder des Skeptizismus gelegen ist.“ 
Hermann Schwarz: „Wir müssen den Wert, den 
selbstloses Handeln für den Handelnden nach sich 
zieht, aus einem höhern, über uns hinausliegenden 
Prinzip ableiten. Nur durch das Vorhandensein eines | 
solchen über uns hinausliegenden höhern Wertes, an l 
dem wir durch selbstlose Hingabe teilhaben, erhalten 
unsere sittlichen Gefühle cinen vernünftigen Sinn. In 
dem autoritativen Charakter des durch unsere Hand- 
lungen zu verwirklichenden sittlich Guten drängt sich 
der im menschlichen Wesen nicht begründbare Wert der 
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sittlichen Handlungen unmittelbar unserm Bewußt. 
sein auf.“ ] 

Thomas Achelis: „Alle Ethik ist nur begreiflich 
unter der Voraussegung rein formaler empirischer 
Grundságe, die in gewissem Sinne gar nicht einmal 
streng exakt beweisbar und nicht in der bloßen Erfah- 
rung gegeben sind. Diese Erwügung führt zu der sich 
als unabweislich herausstellenden Forderung eines 
apriorischen Sollens, eines gänzlich formalen Pflicht- 
gefühls und gewisser Grundsäge und Zwecke unseres 
Handelns, die als oberste Maximen unser Tun be- 
stimmen und sich als Billigung oder Mißbilligung be- 
kunden. Die Frage, ob es sich da um ein allgemeines 
unbewußtes Prinzip handle, führt von der sachlichen 
Betrachtung in das Gebiet heikler metaphysischer 
Streitfragen.“ 

Insgesamt ist in diesen Zusammenfassungen der Er- 
gebnisse aller bisherigen Moralphilosophie ausgespro- 
chen, daß sie zuletzt stecken bleibt vor dem Zwange 
zur Annahme eines höhern Prinzips, das in uns sich 
als ein „Sollen“ äußert, uns ein Pflichtgefühl mitteilt, 
unsere Handlungen billigt oder mißbilligt und uns 
überhaupt sagt, was sittlich gut und wertvoll sei, das 
aber nicht bloß als Antrieb, sondern zugleich als eine 
Art eigenen Wollens wirkt, dem ein anderes Wollen 
fortwährend widerstrebt. 

Wer wird nun einen Augenblick lang zögern, zuzu- 
geben, daß in diesem Ergebnis der Moralphilosophie 
nichts anderes vorliege, als die Bestätigung für das 
Gegeneinanderwirken der Triebe des Lebens und der 
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Gebote des Geistes im Menschen — welche Gebote der 

; Mensch, da sein eigener Geist sie stellt, zugleich als ein | | 
eigenes hóheres Wollen verspürt! Durchaus bis in den | 
legten Buchstaben werden die in lauter fragenden 
Zweifeln schwankenden Ausführungen der drei Ethiker 
durch die einfache Tatsache aufgehellt, daß das i 
menschliche Wesen zwei wollende Prinzipien enthält, M 


von denen das geistige zugleich das gute ist, d. h. sein H 
Wollen uns als sittlich gut offenbart und als Geset; un- > 
seres Handelns vorschreibt. if 
Hier stehen wir auch vor dem Kategorischen Im- | 
EN 


perativ Kants, den er als das Gebot des Menschen als 
Noumenon (d. h. als intellegibles Wesen) an den Men- 
schen als Phänomenon (als Erscheinungswesen) er- 
klärt. „Handle so, daß die Maxime deines Willens 
jederzeit zugleich als Prinzip einer allgemeinen Geset- 
gebung gelten könnte!“ Kant hat in wunderbarer j 
Intuition, obwohl er der Grundtatsache des Gegen- fi 
Geist-Leben nicht bewußt war, die ethische 
Hauptfolgerung aus der Tatsache dieses Gegensates 
gefunden: das geistige Wesen des Menschen schreibt 
dem Lebewesen im Menschen sein Gesetj als den kate- 


satjes 


gorischen Imperativ vor! 
In ebenso erstaunlicher Intuition hat Kant die „Ein- 


wohnung eines radikal bésen Prinzips neben einem 
guten im Menschen* gelehrt und den Sat aufgestellt: 
der Mensch ist von Natur bóse! Diese Wahrheit ist der 
Gegenwart um $0 unerbittlicher klar zu machen, als 
der blódsinnig flache Sag: Der Mensch ist gut! eine 
ungeheure Verwirrung aller ethischen Begriffe bereits 
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angerichtet hat und noch fortwährend verschuldet, 
Gesagt ist mit dem Sage Kants nichts anderes als was 
aus der Gegensäglichkeit zwischen dem Geist als dem 
Prinzip des Guten im Menschen und den Lebens- 
trieben, die dem Geist als das Böse widerstreben, in 
voller Tatsächlichkeit hervorgeht. In einer andern 
These: „Religion ist die Anerkennung aller unserer 
Pflichten als göttlicher Gebote!“ spricht Kant nur die 
ethische Teilwahrheit der Religion aus und offenbart, 
wie ferne ihm noch die Würdigung der eigentlichen 
religiösen Phänomene gelegen war (deren Bezeich- 
nungen Gnade, Erlösung usw. ihm doch vertraut 
waren!) 

Es wäre nun möglich, einen raschen Überblick über 
alle ethischen Theorien einzuschalten, sowohl jener, 
die eine Moral aus den Antrieben, als jenen, die sie 
aus den Zwecken des Handelns ableiten wollen, oder 
die mit den Begriffen einer Wertlehre, einer innern 
Sanktion oder einer sittlichen Intuition arbeiten: aber 
die schon angeführten Gesamturteile dreier modern- 
ster Ethiker über die Ergebnisse ihrer Wissenschaft 
machen eine solche Zusammenstellung überflüssig. 
Wer sich an geeigneter Stelle unterrichtet, der wird 
alsbald den Eindruck gewinnen, daß jede der verschie- 
denen Theorien nur eines der ethischen Phänomene 
herausgreift und als Grundprinzip aufstellen will, wäh- 
rend in der Erkenntnis von dem Wirken des Geistes 
im Menschen alle höhern Phänomene zugleich ihre Er- 
klärung und Begründung finden. Die niedrigen Phä- 
nomene, das im Handeln des Menschen hervortretende 
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und von manchen Ethikern als Hauptantrieb aner- 
kannte Streben nach Glück (Eudämonismus) oder nach 
Nuten (Utilitarismus), erweisen sich als die Wirkungen 
des Lebensprinzips im Menschen, und ihre immer 
wieder sich offenbarende Unzulänglichkeit zur Be- 
gründung einer moralischen Gesinnung macht sofort 
einer bessern Einsicht Play, wenn man den Geist als 
das wahre Prinzip des Menschentums erfaßt und dann 
versteht, daß das rechte Glück und der unverlierbare 
„Nutgen“ des Handelns nicht in der Befriedigung der 
Lebenstriebe und des Egoismus, sondern in der Er- 
füllung der Gebote des geistigen Prinzips gelegen sind, 
das auch die Lebenstriebe zu seiner eigenen Förderung 
lenken und nicht durch sie den Menschen zum Tier 
herabsinken lassen will. 

Die vielverbreitete Beschäftigung mit der Philosophie 
des Ostens hat den brahmanischen Weihespruch „Tat 
tvam asi“ eine Zeitlang beinahe zum Modeworte wer- 
den lassen. „Das bist Du!“ soll bedeuten, daß man 
in allen Wesen sich selbst zu erblicken und darum 
auch so an ihnen zu handeln hat, wie für sich selbst, 
denn nach der Alleinslehre ist jede Einzelheit Täu- 
schung. Diese Morallehre des Pantheismus ist ebenso 
mißverständlich wie seine Gottesauffassung; Gott ist 
Geist, aber nicht das All; die Erscheinungswelt ist auch 
nicht bloßer Schein, sondern für uns Erfahrungs- 
wirklichkeit, und ebenso ist nur das Ichbewußtsein ein 
Trug, in dem der Geist sich verfängt, die Lebens- 
individualität aber ist Tatsache, wir erfahren sie und 
können sie nicht wegleugnen. Ich bin nicht der Mit- 
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mensch, als Lebewesen ist er mir so entgegengesegt, 
wie jedes Einzelwesen in der Natur dem andern, nur 
der allgemeine Geist ist uns gemeinsam und wir werden 
eine Einheit im Geiste, in Gott, wenn wir unser Ich 
aufgeben. Aller Pantheismus, der sich auch auf Natur 
und Leben erstreckt, ist Überspannung des geistigen 
Einheitbewußtseins und seine Projektion in die Er- 
scheinungswelt. „Tat tvam asi“ ist ein Irrtum, ich bin 
nicht der Mitmensch, sondern nur durch den Geist mit 
ihm verbunden. Anerkenne und fördere das Göttliche 
in jedem Menschen — das ist der Spruch der Er- 


fahrungsreligion. 

Alle Einzeltatsachen des sittlichen Bewußtseins, das 
Gewissen, der kategorische Imperativ, die innere Sank- 
tion, erscheinen von der Erkenntnis des Verhältnisses 
zwischen Geist und Leben im Menschen aus als natür- 
liche Funktion des menschlichen Wesens, es gibt nicht 
ein einziges Rätsel mehr in der Moralphilosophie, und 
dennoch hat man nicht zur Metaphysik und zu keinen 
Hypothesen Zuflucht genommen, sondern nur die Er- 
fahrungswahrheit aufgehellt, um die nicht nur die 
Religionsphilosophie, sondern auch die Ethik sich 
fortwährend im Kreise herumdrchte, ohne ihren 
Mittelpunkt im Menschen selbst zu finden. 

Freiheit, Willensfreiheit: das ist die Überzeugung 
des Geistes im Menschen, nicht von den Geseten der 
Natur und des Lebens abhängig, ihnen überlegen zu 
sein. Mag die Lückenlosigkeit des Kausalzusammen- 
hanges noch so oft erwiesen und das Wissen des Men- 
schen, daß er ihm nicht unterworfen sei, als Selbst- 
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Läuschung gehöhnt werden: der Geist hält das Bewufit- 

, sein der Freiheit aufrecht. Wie er im Innern über alle 

Schrecken und allen Zwang der Welt zu triumphieren 

vermag, so erscheinen auch die geistigen Phänomene 

außerhalb des Menschen als Wirkungen einer Macht 

von eigener Art, die den Naturgeseyen nicht unter- 
tan ist. 

Das Böse: eine Erscheinung in der Erfahrungswelt, 

an deren Deutung sich die Philosophie und die Theo- 

logie seit jeher vergeblich abmühen. Unbedingt schei- 


tert an ihm jeder Gottesbegriff, der das gute Welt- 


prinzip mit der Natur in Verbindung bringt, der 
Pantheismus sowohl, der es in die Alleinheit aufneh- 
men muß und dann die Widersprüche nicht erklüren 
kann, als auch. der Theismus, der die Kluft zwischen 
der Allmacht und Allwissenheit Gottes und zwischen 
seiner Allgüte durch keine Theodizee zu überbrücken 
vermag. Wenn das endlose Übel und alle Schlechtig- 
keit in der Welt fortbesteht, so muf es der allmüchtige 
Gott wollen: dieser Schluß ist unwiderleglich und der 
Schrecken aller Religionen und Religionsphilosophen. 
Ihm entgeht nur die Erfahrungsreligion, die als ihren 
Gott den allgemeinen Geist besigt und in ihm ihre 
religiósen und sittlichen Ziele erreicht. Für sie ist das 
Böse eine Sache der Natur und des Lebensprinzips, 
deren Rätselhaftigkeit sie nicht bekiimmert. Die Reli- 
gion hat das Schlechte zu überwinden und findet vor 
den Übeln Zuflucht im Geiste, sie braucht das Böse 


nicht zu erklären und nicht zu leugnen. 
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Die Erfahrungsreligion stellt die sittliche Auto. 
nomie des Menschen her, der seine Sittengebote durch 
den Geist in sich, durch sein wahres Selbst empfängt. 
Diese Autonomie ist die Hauptforderung der Moral. 
philosophie, die der „heteronomen“, durch fremde Ge- 
bote anbefohlenen Sittlichkeit den wahren Wert ab- 
spricht, weil die Gebote eine zu unsichere Stütje sind, 
deren Versagen die ganze Moral in den Zusammen- 
bruch hineinziehen könnte. Nur eine Ethik, die im 
Menschen selbst eine feste Grundlage hat, vermag die 
sittliche Lebenshaltung des einzelnen und den Bestand 
der ganzen sittlichen Kultur zu gewährleisten. Die 
Moralphilosophie verwirft die heteronome Moral auch 
aus dem Grunde, weil sie gewöhnlich mit den Ver- 
heißungen einer Belohnung oder mit der Drohung der 
Bestrafung im Jenseits verbunden ist: Hilfen der Sitt- 
lichkeit, die besonders bedenklich sind, weil der Glaube 
an sie die Entfaltung einer sittlichen Autonomie fast 
ausschließt und, wenn er brüchig wird, einem Nihi- 
lismus Pla macht. Die Kirche lehrt wohl, daß man 
nicht wegen des Lohnes oder der Strafen das Gute tun 
und das Böse meiden müsse, sondern aus Liebe zu 
Gott; in der Wirklichkeit beweist sich aber, daß die 
zweitausendjährige Erziehung der westlichen Welt 
durch das Christentum noch keine autonome, durch das 
göttliche Wesen der Sittlichkeit allein gestütgte Moral 
hervorgebracht hat, sondern nur eine allgemeine sitt- 
liche Haltlosigkeit der vom Jenseitsglauben nicht mehr 
gezügelten Menschheit, die jedem Pessimismus billigen 
Stoff bietet. Aber mit pessimistischen Verurteilungen 
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der Zustände und Androhungen hereinbrechenden 
Unterganges wird keine Besserung zu erzielen sein; 
nur eine positive und optimistisch in den Kampf gegen 
die Mächte, denen jest der Sieg über die alten Unzu- 
länglichkeiten und Irrtümer zugefallen ist, eintretende 
neue ideale Lebenslehre wird den Materialismus mit 
allen seinen Auswirkungen überwinden können. 
Weder Jenseitsversprechungen noch asketische Ge- 
bote haben Aussicht, eine sittliche Erneuerung hervor- 
zubringen, es ist unausweichlich, daß der Mensch bei 
seinem Glücksverlangen angefaßt werde, das viele 
Moralphilosophen überhaupt als den allein wirksamen 
Antrieb des Handelns erkannt haben. Es könnte aber 
nichts nütjen, würde man nur poltern, daß nicht die 
sinnliche Lust, wie der Hedonismus lehrte, oder der 
äußerliche Nuten der Menschheit nach der Auffassung 
des Utilitarismus das wahre Glück bedeute, daß dieses 
vielmehr in geistigen Gütern zu suchen sei. Zu ver- 
künden ist, daß der Mensch zwei Wesenheiten in sich 
trägt, deren jede ihre eigene Art von Glücksverlangen 
besigt. Der Mensch möge es erfassen, daf das vom 
Geiste erstrebte Glück das gesichertere und dauerhaf- 
tere sei, als das von den Lebenstrieben erreichbare. 
Und jenes Glück ist nicht erst vom Jenseits zu er- 
warten, sondern unmittelbar gegenwürtig. Ein bloßes 
Lob der Tugend und eines ideellen Lohnes für ihr Er- 
streben wird nur wenige tiefer berühren, aber die Be- 
lehrung über die zwei Prinzipien im Menschen und die 
besondern Arten ihres Wollens und Wirkens wird jeder 
als Erfahrungstatsache anerkennen, und hat er diese 
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Grundlage gewonnen, dann steht er auch dem Walten 
des geistigen Gesetjes offen. Es muß aber sein indivi. 
dueller Wille dadurch zur Empfanglichkeit gestimmt 
werden, daß ihm nicht ein Opfer anbefohlen, sondern 
sein Glücksverlangen kräftig geweckt wird. Die 
Sittenlehre der Erfahrungsreligion 
ist als praktischer Eudämonismus zu 
verkünden; alle höhern Stufen der Moralauffas- 
sung erreicht der Mensch von selbst, wenn er einmal 
die Befriedigung im Handeln nach dem geistigen 
Willen in sich kennengelernt hat. 

Wie die ganze Erkenntnis von der natürlichen Reli- 
gion im Menschen, so ist auch die aus ihr erfließende 
Moral durchaus relativistisch. Man hat den Rela- 
tivismus für das Ende der Sittlichkeit erklärt, er ist im 
Gegenteil ihre einzige sichere Stüße, weil es ein Ab- 
solutes für uns überhaupt nicht gibt, also auch kein 
absolutes Prinzip oder Ziel der Moral. Dogmen und 
Hypothesen, die allein etwas von einem Absoluten er- 
zählen können, weil es eine erwiesene Lehre davon 
niemals gab, würden in Zukunft ebensowenig halıbar 
sein, als sie es bisher waren, und niemals die Mensch- 
heit auf dieselbe Moralauffassung vereinigen und ver- 
pflichten können. Die Moral entspringt dem Doppel- 
wesen des Menschen, sie ist das Handeln nach dem 
höhern Willen im Innern und die Bändigung des nie- 
dern Willens, der dem hólern dienstbar sein muß — 
woher der höhere Wille und das geistige Prinzip, das 
ihn äußert, stammen, das wissen wir nicht, wohin sie 
zielen, das können wir nicht enträtseln, was „das Gute“ 
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in seinem Wesen ist, kénnen wir nicht sagen. Die 
Wirkung des Willens zum Guten in uns führt uns zum 
wahren menschlichen Glück, das Dauer hat und allen 
Tücken des Lebens entrückt ist, Moral bedeutet also 
die Überwindung des Eudämonismus des Lebens durch 
den Eudämonismus des Geistes. 

Lohn und Strafe für das Handeln liegen in seinen 
innern Wirkungen, der Mensch kann selbst die Wahl 
treffen zwischen der Enttäuschung durch das niedrige 
Wollen und der dauernden Befriedigung durch das 
höhere. In herrlichen Worten hat Emerson die Ent- 
faltung des göttlichen Wesens im Menschen unter der 
Wirkung des geistigen Sittengesetjes verkündet: 

„Der Richterstuhl des innern Gesetzes ist ewig und 
heilig. Wenn irgendein Mensch glaubt, dieses Geset 
sei lax, so möge er versuchen, einen einzigen Tag lang 
seine Gebote zu erfüllen. Die Intuition des sittlichen 
Gefühls ist die Erkenntnis der Vollkommenheit der 
geistigen Gesete. Diese Gesete stehen auBerhalb der 
Zeit und des Raumes und sind keiner Wandlung unter- 
worfen. Es gibt eine Gerechtigkeit, die in der Seele 
jedes Menschen wirksam ist und jede Regung, jede Tat 
unfehlbar sofort vergilt. Wer eine gute Tat begeht, ist 
dadurch sofort geadelt, wer eine gemeine Tat begeht, 
sofort erniedrigt. Wer sich vom Unreinen loslóst, hüllt 
sich dadurch in Reinheit. Ein Mensch, der reinen Her- 
zens ist, ist soweit Gott. Die Sicherheit Gottes, die Un- 
sterblichkeit Gottes, die Majestät Gottes ziehen in sein 
Herz ein. Der Mensch, der heuchelt und betrügt, be- 
elbst und verliert die klare Vorstellung vom 


85 


trügt sich s 


3 d Gurukul Kangri Collection, Haridwar 


BEEN 


Digitized by Arya Samaj Foundation Chennai and eGangotri 


eigenen Wesen. Der Mensch, der sich selbst aufgibt, 
kommt zu sich selbst. Soviel guten Willen der Mensch 
hat, soviel Wirklichkeit hat er. Solange ein Mensch 
gute Ziele verfolgt, ist er stark mit der ganzen Stärke 
seines Wesens. Soweit er sich von diesen Zielen ent- 
fernt, zieht sich sein wahres Wesen von ihm zurück, 
bis absolute Schlechtigkeit der Tod seines höhern Da- 


seins wird.“ 


11.Schon im grauen Altertum gemahnte das Orakel- 


von Delphi die Menschen: „Erkenne dich selbst!‘ Der 


Bahnbrecher der wahren Philosophie Immanuel: Kant; 


faßte die Absicht seiner Denkarbeit in die Worte: 
; „Die größte Angelegenheit des Menschen ist, zu wissen, 
was man sein muß, um ein Mensch zu sein.‘ Daß also der 
Mensch Klarheit gewinne über sein eigenes Wesen ist 
die über Jahrtausende hinweg tönende Forderung 
höchster Weisheit, aber nie ist sie erfüllt worden, denn 
die Erforscher der Lebensrätsel mußten Weltzusammen- 
hänge aufsuchen, sie mußten den ruhelosen Drang des 
Geistes im Menschen an schrankenlose Phantasien 
knüpfen, sie vermochten nicht sich mit dem Gedanken 
zu bescheiden, daß die am Menschen zutage tretenden 
geistigen Erscheinungen ebenso aus ihm selbst ihre Er- 
klärung finden könnten, wie die Erscheinungen seiner 
Leiblichkeit. Man hat zwar, auch erst nach langer Bot- 
mäßiskeit unter dem Zwange des Triehes zur Mythen- 
bildung, die leiblichen Krankheiten aus Vorgängen im 
Leibe selbst verstehen gelernt und sie nicht mehr auf 
übersinnliche Ursachen zurückgeführt. Aber als man 
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soweit war, da stellte sich gleichwohl noch nicht der 

N Gedanke ein, daß man in gleicher Art auch zur Er- 
klärung der geistigen Erscheinungen sich an das Wesen 
des Menschen selbst wenden könnte. 

Nun ist die Frage die, ob die von den Phantasien 
der Jahrtausende teils gefesselte, teils abgeschreckte 
Menschheit imstande sein werde, zu verstehen, daß es 
tatsächlich gelungen ist, die großen Rätsel, auf deren 
Lösung es den Philosophen aller Zeiten bei allen ihren 
Denkkünsten ankam, die Rätsel der Religion und der 
Moral, aus dem Wesen des Menschen selbst aufzu- 
hellen, nicht in dem Sinne, daß nun alle Verkündungen 
der Vorzeit als Trug und aller Glaube der Menschheit 
als Illusion erwiesen wären, sondern, im Gegenteil, mit 
dem Ergebnisse, daß aus der entdeckten Formel sich 
alle frühern Lehren ableiten lassen, sei es als Teilwahr- 
heiten, sei es als metaphysische oder mythologische 
Verkleidungen der Haupterkenntnis. Wird die Mensch- 
heit verstehen können, daß nun Religion und Moral 
als natürliche Funktionen des menschlichen Wesens zu 
Angelegenheiten des praktischen Lebens, Forschens 
und Wissens werden können oder müssen, wie die 
staatlichen oder beruflichen Angelegenheiten, ohne daß 
auf sie die spöttische Meinung einer Vielheit fällt, man 
schleppe an ihnen noch eine verfallende Überlieferung 
mit, der man ungebührliche Zugeständnisse machen 


vs he 


müsse! s had 
Rudolf Eucken hat auf solche Fragen in der wert- 
vollen Schrift „Können wir noch Christen sein?“ ge- 


antwortet. Er legt dar, daß die neue religiöse Erkennt- 
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nis vom Christentum aufgenommen und verkiindet 
werden müsse, da nur eine schon organisierte und 
immer noch mächtige Institution imstande sei, den 
Kampf mit allen Gegnerschaften, der grundsäglichen 
Religionsfeindschaft, der Gleichgültigkeit, der Schwarm- 
geisterei aufzunehmen. Er ist überzeugt, daß dem 
Christentum in diesem Sinne die größte Wirkung für 
die Zukunft beschieden wäre, denn in ihm allein lag 
seit jeher die große Wahrheit, daß der Mensch zwei 
Stufen des Seins in sich schließe, von deren unterer, 
tierischer, er zur höhern der Geistigkeit aufsteigen 
müsse. Eucken hat diese Zweistufigkeit als Erfahrungs- 
tatsache nachgewiesen und findet sich berechtigt, zu 
sagen, daß das, „was heute an Neuem erforderlich ist“, 
zur Weiterbildung des Christentums „mit der Grund- 
wahrheit nicht bricht, sondern sie nur gemäß dem welt- 
geschichtlichen Stande des Lebens weiterentwickelt“. Er 
beruft sich auf das Wort Luthers: „Argernis.hin, Ärger- 
nis her, Not bricht Eisen und hat kein Ärgernis. Ich 
soll der schwachen Gewissen schonen, sofern es ohne 
Gefahr meiner Seele geschehen kann. So nicht, so soll 
ich meiner Seele raten, es ärgere sich dann die ganze. 
oder halbe Welt.“ Also erhebt er die Forderung, daß 
das Christentum nunmehr aller Mythologie des Heils- 
werkes und aller anthropomorphischen Vorstellungen 
seiner Gotteslehre, wie nicht minder der Verkettung 
mit einer strittigen Weltanschauung sich entschlage 
und auf der Grundlage kritischer Gewißheit von der 
Zentralbedeutung der innern Entfaltung der Göttlich- 


keit im Menschen seine eigene, schon ursprüngliche, 
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Hauptlehre vom Menschen im Fleische und vom Men- 
schen im Geiste als die verjüngte, der Zeitlage gemäß 
gestaltete, Religion Christi und seines Apostels Paulus 


verkünde. 


„Unsere Frage war, ob wir heute noch Christen sein 
können? Unsere Antwort ist, daß wir es nicht nur sein 
können, sondern sein müssen. Aber wir können es 
nur, wenn das Christentum als eine noch mitten im 
Flusse befindliche weltgeschichtliche Bewegung aner- 
kannt, wenn es aus der kirchlichen Erstarrung aufge- 
rüttelt und auf eine breitere Grundlage gestellt wird. 
Hier also liegt die Aufgabe der Zeit und die Hoffnung 
der Zukunft.“ 

So sagt Eucken, und gründliche Überlegung der Sach- 
lage gebietet, daß ihm zugestimmt werde, denn, wie 
auch Hans Driesch einmal ausführte, es wäre ver- 
messen, zu hoffen, daß heute noch eine umfassende 
Organisation zur Vertretung einer neugewonnenen reli- 
giösen Erkenntnis sich bilden könnte, über verlorene 
Sektenbildungen würden die stärksten Anläufe nicht 
hinausgelangen. Wie der Staat als Hüter der bürger- 
lichen Belange, so steht alleingewaltig die Kirche da als 
Erfüllerin der Aufgabe, der Menschheit die Religion 
und durch die Religion die Menschheit zu retten. So 
as Wesen der Religion sett und 
sich der Einsicht verschließt, daß die neue Zeit eine 
neue Fassung der alten Grundwahrheit des Christen- 
t, dann ist alles verloren, Religion und 


sie das Dogma vor d 


tums erforder 
Menschheit! 
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Wenn die Fachminner der Religionsphilosophie die 
in dieser Schrift vorgetragene Klarstellung der Religion, 
als der selbstverständlichen Funktion des endlich über 
monistische und dualistische Dogmen hinweg in seiner 
Wirklichkeit erkannten Wesens des Menschen, wenn 
sie diese Zusammenfassung der offen vor aller Augen 
liegenden Elemente der Lösung des religiösen Problems 
in eine einfache Formel nicht beachten oder verwerfen, 
dann vernichten sie in erster Linie das Lebenswerk 
Rudolf Euckens, in dem die deutsche akademische Phi- 
losophie den Preis internationaler Anerkennung er- 
hielt. Eucken hat nichts anderes als die innere Doppel- 
wesenheit des Menschen verkündet und immer wieder 
die Folgerungen für Religion, Moral und Kultur und 
die notwendigen Forderungen an die Gegenwart aus 
dieser Tatsache entwickelt, aber er hat für seine Lehre 
keine Grundlage gelegt, so daß sie als halbdogmatisch 
oder als eine Abart der Kathederphilosophie in der 
Luft schweben und der Wirkung in die Breite unfähig 
blieb. Heute ist die Auffassung, daß der Mensch drei- 
teiligen Wesens ist und sein individuelles Lebens- 
prinzip zu seinem überindividuellen geistigen Prinzip 
in Gegenwirkung steht, schon eine Alltagssache — und 
welcher akademische Philosoph würde sie bestreiten 
können, da doch jeder weiß, daß die bisherigen Lehren 
des Monismus und des Dualismus über das Geistige nur 
Hypothesen und Dogmen waren, die einander an 
innern Widersprüchen überboten! 

So radikal entscheidend unsere Darlegung der Er- 
kenntnis von derErklärbarkeit aller Phänomene desreli- 
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gidsen und des sittlichen Bewußtseins aus dem Wesen 
des Menschen für die vollständige Lösung des Problems 
der Religion ist, so mag sie gleichwohl, um vor der 
zünftigen Philosophie Gnade zu finden, in den Schatten 
Euckens gestellt werden, einfach als die Schaffung der 
gesicherten Grundlage für die ausgebaute Lehre des 
großen Denkers von Jena. Ihm soll das Christentum, 
wenn es die Kraft zur Selbsterneuerung besitt, dafür 
Dank zollen, daß er ihm den Weg und die Wahrheit 
offenbarte. 

Auf zwei Grundpfeilern beruht die neue Erkenntnis. 
Auf der Erfassung der religiösen Phänomene als der 
einzigen Tatsachen, die allen Religionen als Kernwahr- 
heit zugrunde liegen, aus denen alle Religionen erklärt, 
in denen sie zusammengeführt werden können, und 
diese Phänomene sind wissenschaftlich klar festgestellt, 
so daß ein prinzipieller Streit über sie als einen Gegen- 
stand der wirklichen Erfahrung nicht entstehen kann. 
Zum zweiten auf der Erfassung der Dreiteiligkeit des 
menschlichen Wesens und der richtigen Unterscheidung 
zwischen den Wesensteilen Leben und Geist, die beide 
am Leibe wirken. Auf diese richtige Unterscheidung 
kommt es an, und sie ist bereits durch die schon er- 
wähnte mißbräuchliche Verwendung des Wortes „Seele“ 
schwer gefährdet. = 

„Leben“ ist das den Leib organisch gestaltende Prin- 
zip, das mit den Trieben ausgestattet ist, vor allem den 
Trieben zur Selbsterhaltung und Fortpflanzung, dem 
triebhaften Wollen, dem Instinkt, das aber nichts von 


bewußtem Denken verrät. 
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„Geist“ nennt man das Prinzip, das den Menschen 
durch sein Denken und sein Bewußtsein über das bloß 
tierische Leben hinaushebt. Er wirkt wie eine all. 
gemeine Kraft in einem Einzelleitungskörper, schon in 
höhern tierischen Organismen andeutungsweise, und im 
Menschen immer deutlicher mit der höhern Entwick- 
lung des kindlichen Gehirns. Er offenbart sich 1. als 
Denkkraft, die dann das Bewußtsein hervorbringt, 
2. als höheres Wollen, freier Wille, 3. als religiöses und 
moralisches Bewußtsein, 4. als Gefühlsleben und ästhe- 
tische Veranlagung, 5. als Intuition, 6. in den para- 
psychischen Phänomenen, die über das Individuum hin- 
ausgreifen, 7. als das Unbewußte, d. i. die allgemeine 
Kraft, in die sich die im Menschen wirkende fortsegt, 
aus der diese stammt; der Mensch vermag nur einen 
Teil des Zusammenhanges, in dem er steht, zu fassen 
und zu offenharen. 

Die Denkkraft erzeugt das Selbstbewußtsein, das Ich, 
das doch nur eine Täuschung ist, und, indem die so 
entstandene Macht des Ich den ganzen Geist in ihren 
Dienst nimmt, wird der Geist als Intellekt von seinem 
Zusammenhange isoliert und wirkt sich egoistisch und 
die Menschheit von dem Urquell lösend in der zulett 
verderblichen Zivilisation aus. Religion bedeutet die 
Wiederverknüpfung des Geistes im Menschen mit dem 
allgemeinen Geist, die Überwindung des Intellektes, 
der gefangener und dem Ich versklavter Geist ist. 

Seele ist zu nennen die Auswirkung des Geistes im 
einzelnen Menschen, sofern er als Einzelwesen be- 
trachtet wird. Die Psychologie hat die Aufgabe, den 
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Geist in diesem Verhältnis zu durchforschen, vor allem 
in seiner Wechselwirkung mit dem Leben. 

Die Wechselwirkung des unbewußten Teiles des 
Geistes mit dem Leben zu untersuchen, hat sich die 
Psychoanalyse zur Aufgabe geseßt. 

Daß diese Unterschiede klar erfaßt und festgehalten 
werden, ist die zweite Grundbedingung für den Sieg 
der wahren Erkenntnis. 


12.Die Erneuerung der Religion mag vielleicht ge- 
lingen, wenn sich die Frau um sie annimmt. Ricarda 
Huch sagt: „Zwischen Mann und Frau sind die Rollen 
so verteilt, daß der Mann wesentlich selbstbewußt, die 
Frau wesentlich gottbewußt ist und sein soll.“ Andere 
Frauen betonen gerne, daß die Frau als vegetatives 
Wesen der Natur näherstehe, als der Mann. Auf der 


einen Seite wird hervorgehoben, daß ihr natürlicher 
Instinkt, das ist die Zielsicherheit des Lebensprinzips, 


ungebrochener sei als im Manne, auf der andern wird 
gerühmt, daß die Frau die hóhere Kraft der Intuition 
besige, welche als die Zielsicherheit des Geistes erklart 
werden kann. Die Erkenntnis vom Wesen des Men- 
schen macht alle diese Behauptungen verstandlich, 
Lebensprinzip und Geist treten im Menschen in Verbin- 
dung, und es muß sich wohl als Folge der viel stärkeren 
Tätigkeit der Lebensfunktionen im Weibe ergeben, daß 
die beiden Prinzipien in ihm sich nicht so eng ineinander 
verflechten können. Daher steht das Leben im Weibe 
deutlicher für sich und ebenso der Geist, und wirken, 
jedes auf seine Art, urtümlicher und sicherer. Der 
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Stofflichkeit und dem Leben wohnen die Naturgesege 
inne, und indem der Geist im Manne sich ihnen ver-' 
knüpft, empfängt er ihre Einwirkung, die sich als 
Zwang zur Logik, zur Gesetlichkeit des Denkens und 
seines Haftens an der Erscheinungswelt äußert. Also 
ist der Mann der Meisterer der Welt, mittels ihrer von 
ihm klarer erfaßten Gesetze, und das Genie, das aus 
gegebenen Stoffen im Einklang mit der Wirklichkeit 
die größten Schöpfungen hervorbringt. In der Frau 
aber wirkt der weniger gebundene Geist mehr als 


allgemeines Gefühl, als unmittelbare Erfahrung seiner 
selbst. Der Geist des Mannes wird schwerer von den 
Fesseln loskommen, die er sich selbst durch die Über- 
bewertung seiner Logik angelegt hat, er hält die Ge- 
bäude, die er mittels dieser Logik auf der Grundlage 
einfacher Erfahrungen aufgerichtet hat, also alle seine 
uralten und doch auf immer gleiche Art wiederholten 
Spekulationen, für ebenso bedeutsam wie seine Wis- 
senschaft und ist durch sein Denken so weit gelangt, 
daß ihm Goethe zurufen konnte: 

„Was ist das schwerste von allem? — Was dich das 
leichteste dünket! Das mit den Augen zu seh’n, was 
vor den Augen dir liegt!“ 

Er will nur mehr das Schwierige, das den Geist mit 
vollnamigen Begriffen Belastende als gehaltvoll aner- 
kennen und hat den Sinn für das Einfache verloren. 

Das Verständnis für das Einfache ist aber noch er- 
halten in der Intuition der Frau. Ihr sind die tönen- 
den Namen der Begriffe ebenso gleichgültig, wie das 
Operieren mit ihnen, des gefühlswidrigen Zwanges der 
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Logik wegen, unbequem. Aber sie erkennt über alle 
Hemmnisse des von der männlichen Denkarbeit auf- 
geschichteten Begriffewirrwarrs hinweg das Wesen 
einer Frage und die Wahrzeichen einer richtigen 
Lösung, sofern diese Frage das innerste Menschliche 
berührt und der Klärung seelischer Vorgänge nachgeht. 


| 
| 


Die Frau konnte die aus dem Denken aufsteigende 
Gotterkenntnis der Mystiker nicht vorausdenken, kaum 
mitdenken, aber sie erfaBte diese Erkenntnis mit der 
ganzen Intuition ihres Geistes und mit der höchsten 
Wärme des Gefühls, so daß sie im Erleben des ihr Ver- 
kündeten die Meister überbot. Nun wird, durch die 
Auffindung des innern Quells aller Mystik und alles 
Gottgefühls, der Frau die Bahn geöffnet zu voller Er- 
fassung der ihr verliehenen Sendung, zu ihrer Erfül- 
lung, zur Zeugenschaft für die ewige Wahrheit und 
den allein das Leben göttlich krönenden Wert der Reli- 
gion. Sie muß jegt erkennen, was vor aller Augen 
liegt und doch der Klugheit des Mannes sich verbarg 
und sie muß von dieser Erkenntnis aus die Menschheit 


und ihre Kultur erneuern. 


—— 


„Die wahre Weisheit ist die Begleiterin der Einfalt, 
sie macht gemeiniglich die großen Zurüstungen der 
Wissenschaft entbehrlich, und ihre Zwecke bedürfen | 
nicht solcher Mittel, die nimmermehr in aller | 
Menschen Gewalt sein können.“ Also sprach Im- 


manuel Kant. 
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„Der heutigen Philosophie fehlen einfache Grund. 
wahrheiten, welche die Welt erleuchten.“ Also sprach 
Rudolf Eucken. 

Durch diese zwei Leitworte ist die vorgetragene 
Lösung des Problems der Religion und der Moral, die 
aus den schon lange vorliegenden Erkenntnissen der | 
Philosophie und der Wissenschaft herausgehoben ist, 
als die Erfüllung der Grundforderung größter Denker 
ausgewiesen. Dieser Lösung wohnt die höchste Ein- 
fachheit inne, und sie zu erfassen steht ohne jede 
wissenschaftliche Zurüstung in jedes Menschen Gewalt. 

Nicht das Geringste von dem, was jemals die Wissen- 
schaft zur Begründung oder Widerlegung der Religion 
vorgebracht hat, weder naturwissenschaftliche Ent- 
deckungen und Umwälzungen des Weltbildes, noch hi- 
storische Urkunden- oder Scherbenforschungen, kurz- 
um gar kein wie immer geartetes Ergebnis irgendeiner 
Wissenschaft oder philosophischen Denkarbeit in Er- 
kenntnislehre oder Weltanschauungskritik wird jemals 
auch nur ein Tüpfelchen zu der Lósung des religiósen 
Problems hinzufügen oder an ihm veründern kónnen. 
Die Religion entsteht aus dem Wesen des Menschen 
heraus, die Befähigung zu ihr ist eine Eigenschaft des 
Menschen, wie die Fähigkeit zu atmen und sich zu 
bewegen. 

Da der Mensch, wie es heute endlich allgemeine Er- 
kenntnis wurde, aus drei Prinzipien zusammengesett 
ist, dem stofflichen Leib, dem individuellen Leben und 
dem überindividuellen, allgemeinen Geist, so kann die 
Erfassung der tatsüchlichen Wirklichkeit, der Übergang 
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von der Irrmeinung, daß das Denkende das Ich sei, zur 
Einsicht, daß es ein Teil des allgemeinen Prinzips ist, 
sich gar nicht anders vollziehen, denn in der Stufen- 
folge jener innern Erlebnisse, die von der Religions- 
| wissenschaft als die religiösen und moralischen Phäno- 
mene festgestellt sind, als einziger Tatsachengehalt der 
Religion, der in allen Religionen derselbe ist, also ihr 
eigentliches Wesen, ihren Begriff ausmacht. Das, was 
in allen Religionen verschieden ist, die Weltanschau- 
ungslehren, die Heilslehren, die Stifterlegenden usw., 
gehórt ebensowenig zum Begriffe und Wesen der Reli- 
gion, als die Verschiedenheiten einzelner Formen 
innerhalb einer Pflanzengattung zum Begriffe dieser 
Gattung, welcher Begriff vielmehr wissenschaftlich aus 
den Gemeinsamkeiten aller Formen gebildet wird. 
Die Religion ist durch ihre Festlegung im Wesen des 
Menschen für alle Zeiten gesichert vor den Schwan- 
kungen des Weltbildes, mit dem sie nichts mehr zu 
tun hat. Sie ist mit aller Relativitát der Erkenntnis 
im Einklang, da sie nur in dem gegenseitigen Verhält- 
nis zwischen Lebensindividualität und Geist innerhalb 
des menschlichen Wesens besteht, das sich immerdar 
gleichbleibt. Alle Naturphilosophie, insofern sie auf die 
„ewigen Fragen“ der Menschheit Bezug nehmen will, 
hat ein Ende, denn es gibt keine „ewigen Fragen“ 
mehr. Die der Entstehung und des Zweckes der Welt 
sind als unerforschlich erkannt und dem Menschen fort- 
an vollkommen gleichgültig, da er das, was man aus 
der Erscheinungswelt für ihn an Werten und Normen 
herausfinden wollte, in sich selbst besitt, bis zur legten 
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Grenze aller Notwendigkeiten, die je von der Philo. 
sophie untersucht wurden. Nicht die Spur eines Dran- 
ges mehr, dem sich ewig wandelnden Bild der Welt. 
deutungen cinen fiir das Menschentum bedeutsamen 
Sinn zu entreißen, wird die Menschen, die der reli- 
giösen Wahrheit mächtig geworden sind, beunruhigen. 
Die Naturkräfte werden erforscht und nutzbar gemacht, 
aber der Mensch ist mit seiner wichtigsten Seinsfrage 
gänzlich außerhalb ihres Zusammenhanges gestellt. 

Die Religion beantwortet die Frage „nach dem 
‚Wie?‘ des Daseins und der Auswirkung des Menschen 
als Persönlichkeit“, die Theodore Dreiser als eines der 
großen noch zu lösenden Probleme bezeichnete; dieses 
„Wie?“ ist erklärt durch das Ringen des Geistes um 
die Führung im Menschen, um die Herausarbeitung 
der sittlichen Persönlichkeit aus der tierischen Indivi- 
dualität und ihre Erhebung in die Sphäre des reli- 
giösen Ewigkeitsbewußtseins, der innern Seligkeit. Die 
andere Frage nach dem „Warum?“ unseres Daseins 
wird nie beantwortet werden, sie hat sich zu allen 
Zeiten im Bewußtsein der religiösen Menschen, ihr 
Ziel erreicht zu haben, verflüchtigt, sich dadurch ge- 
löst, daß sie als kindische Torheit fallengelassen 
wurde. 

Die Religionsforschung hat ergeben, daß die Phäno- 
mene des innern Erlebens, von der ersten Gnade bis 
zur Vergottung, der Kern und der in allen gleiche 
Wahrheitsgehalt aller Religionen sind; das Gebot „Er- 
kenne dich selbst“ an den Menschen bedeutet, daß der 
allgemeine Geist in ihm sich als das Denkende und als 
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das hóhere Wollende erkennen und durch Überwindung id 
des Tierisch-Individuellen das wahre Menschentum her- a 
vorbringen muß, welche Umwerdung sich auf die Art 
vollzieht, wie es alle Religionen in ihren seelischen 
Phünomenen geoffenbart haben. 

Die Religion und die religiöse Moral sind natür- 
liche Funktionen des menschlichen Wesens, das sich 
selbst richtig erkannt und sich von allem unerfaßbaren 
Absoluten und dem Grundirrtum des Ich und seiner 
Fortdauer befreit hat. 

Wir stehen vor der Epoche einer Religion, die alle 
erreichharen Tiefen des Geistes ausschöpfen wird, der 
die Yoghiwunder Indiens und die Phänomene von Kon- 
nersreuth gleich verständlich und heilig sind, einer 
Religion, die sich an den Gottesbotschaften aller Zei- 
ten nähren kann, insoweit sie vom Geist künden, nicht 
von Schöpfung oder Naturvergottung. 

Es muß sich entscheiden, daß die Religion nicht 
länger gehindert werden kann, die weltbeherrschende 
Macht zu werden, gehindert von ihren Hütern, die jetzt 
noch den des Frevels an ewigen Wahrheiten zeihen, 
der ihre weder durch Logik, noch durch Tatsachen je 
bewiesenen, noch beweisbaren Dogmen von einem gött- 
lichen Weltgrund oder der Fortdauer des Ichs aus der 
Religion hinausweisen will. 

Absoluter Weltgrund, Transzendenz, Metaphysik und 
Dogmen haben ihre Zeit gehabt, die Zukunft gehört 
der Religion der gesicherten Erfahrung, der unanfecht- 
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CONCORDIA DEUTSCHE VERLAGS-ANSTALT 
ENGEL UND TOECHE, BERLIN-FRIEDENAU 
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| — — ————— ———— — | 
| PAUL FRIEDRICH: GRABBE. Der Roman seines Lebens, b 
| 205 Seiten 8°. Ganzleinen M. 4.—. „Greift zu diesem bedeutenden 

| Grabbe-Roman. Auf 200 Seiten ist mit gewaltiger Dramatik ein 
Kapitel auf das andere geschichtet. Massig, wuchtig. So ist das 

Leben des genialen Grabbe noch nie beschrieben worden, so kann i 
es keine Biographie überbringen. Deutsche, kauft es!“ 

PAUL FRIEDRICH: EWIGE MÄCHTE. Drei Künstler- 
novellen. 151 Seiten 8°. Ganzleinen M. 4.—. „Drei Novellen um 

Jean Paul und Beethoven. Friedrich gestaltet das Leben der Un- 
sterblichen zum Kunstwerk.“ 


KURT WALTER GOLDSCHMIDT: QUINTESSENZ. 
Ausgewählte Schriften. 278 Seiten 8°. Ganzlein. M.6.—.,,Goldschmidt 
hatin dem Reichtum der ganzen Welt geschlürft und gibt uns Extrakte, 
die wirklich Extrakte des Denkens und Fühlens des ganzen Univer- 
sums sind, es ist — quinta essentia, feinste Kost für Feinschmecker.“ 
WALTHER VON HAUFF: IM SIEGESWAGEN DES 
DIONYSOS. Ein Nietzsche-Roman, 250 S.89. Ganzl. M. 5.—. „Ein 
Markstein auf dem Wege zum Erkennen Nietzsches. Der Nietzsche, den 


Hauffnachschafft,istechtinjeder Hinsicht.Mandarfdas Buch vielleicht 
als die beste Einführung in Nietzsche bezeichnen, die wir bis jetzt haben.“ i 
CARL LUDWIG SCHLEICH: ES LÄUTEN DIE \ 
GLOCKEN. Phantasien über den Sinn des Lebens. 326 Seiten 
Gr.-8° mit vielen Abb. Einfache Ausgabe M. 6.60. Ganzleinen- 
Geschenkausgabe M. 8.—. „Daß von diesem Buche 84 Auflagen den 
Weg zu begeisterten Lesern fanden, beweist seinen großen Wert. Es 

| ist eine einzigartige Offenbarung aller großen Wunder des Werdens 

H und Vergehens. Das Buch schlägt auch den trockensten Zahlenmenschen 

i in Bann, hebt ihn über den Alltag hinaus und lift ihn die unend- 

| liche, alles menschliche Begreifen übersteigende Weisheit ahnen, die 

ie : alles Lebens Urgrund ist und alles Leben trägt. — Das ist eines } 

b) ' mre TEST rm seltenen und ganz wertvollen Bücher unserer TA age.“ 

| fg € (ZWELERAUEN, DIE GRÄFIN TOLSTOJ UND FRAU 1 

jl if ENS A..G_DOSTOJEWSKY. Lebenserinnerungen, Mit einer Ein- 

j EEE a führung von T~]. Lichenwald. Herausgegeben und übersetzt von Wolf- 


" x: 

t quus Groeger. 254 Seitan 8 und 2 Bildnisse. Ganzleinen M. 6.—. 
( DRS Buch ist einzigart 
ES 


durch die Gegenüberstellung der beiden 
Frauen. Die Einführung fst ein Muster Psychologischer Einfühlung. 
Die Übersetzung. und j/ ordnung des Inhaltes ist meisterhaft. Das i 
jj, eant Te MR Wertvolles Stück Zeit- und Kulturgeschichte.“ 
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